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Einſt und jest. 
Auch ich war einmal jung: 
Die Roſe blühte friſch in 
Wangen, 
In meinem Herzen glomm ein jüß 
Verlangen, 
Leicht kam mein Geijt in Schwung. 


meinen 


Auch ich war einmal jtarf: 
Ich wälzt’ in meinem Kopfe große 
Plane, 
Zerbrach im Geijte jchon des Löwen 
Zähne 
Und fühlte Kraft und Marf. 


Auch ich) war einmal rein: 
Mein kindlich Haupt ruht’ auf der 
Unſchuld Kijjen, 
Im Bufen trug ich jtill ein gut Ge— 
wiſſen 
Und ſchlief mit Frieden ein. 


Auch ich war einmal klug: 
Was lebt und webt in Höhen und in 
Tiefen, 
Das mußte meinen Fragen Weisheit 
triefen, 
Die ſtolze Früchte trug. 


Auch ich war einmal reich: 
Mein war der ganze Himmel, mein 
die Erde, 
Mir dient' in Meer und Lüften jede 
Herde, 
Geld war und Kot mir gleich. 


Nun aber bin ich nichts: 
Mic) hat zermalmt des großen Got— 
tes Mühle, 
Daß ich erbeb' in meiner Schuld Ge— 
fühle 
Beſchämten Angeſichts. 


Doch Jeſus iſt mein Schatz: 
Was ſeine Wunden geben meiner 

Seele, 
mir, ob alles 

fehle, 
Im Himmel einen Platz. 
C. H. Rohe. 


Bereitet ſonſt auch 


„Darum gehet hin anf die Straßen 
und ladet zur Hochzeit, wen ihr 
findet.” Matth. 22, 9. 

Wenn die Selbjtgerechten in Is— 
rael fir das Evangelium fein Ohr 
haben, joll es den Zöllnern und Sün— 
dern gepredigt werden, die fich jelbit 
aufgeben und von allen aufgegeben 
werden, nur nicht vom Heiland. 
Wenn die Juden das Heil verachten, 
wird es den Heiden angeboten, die 
auf den Irrwegen ihrer Gottlojigfeit, 
in der Wüſte der Troſt- und Hoff- 
nungslofigfeit fchier verjchmachten. 
Sott will, daß Sein Haus voll wird; 
fein Liebesfehnen gebt dahin, daß 
dem Herrn Ehrijto eine große -Ernte 
danfbarer, erlöſter Seelen aus jeiner 
Golgatha-Saat erwachſe. Keiner joll 


jagen: Mir gilt des Herrn Erbarmen 
nicht; auch wer verzagt abjeits an 
der Straße des Lebens liegt, dad 
Herz gebrochen unter der Yajt der 
Nöten, eigner und fremder Sünde, 
die Füße auf den Dornenivegen der 
Welt wund gelaufen, joll es wijjen 
und glauben dürfen: Auch mic) ruft 
des Herrn zum Himmel einladende, 
vergebende und rettende Xiebe, jte 
wartet auch auf mich und tjt groß ge 
nug, ſich auch meiner anzunehmen. 
Eil, es ijt nicht Zeit zum Schämen; 
willit Du Gnade, Du jollit nehmen; 
willit Du Nefum, er iſt Den. ©. B. 
Waſſer in der Wüſte. 

Am Rande der Wüſte wohnte ein 
arabijcher Scheif auf einer lieblichen 
Daje. Er war rei) an Vieh, Silber 
und Gold. In einer Nacht floh der 
Schlaf jein Xager. Er hörte das 
Plätfchern der Fiihlen Brunnen im 
Hofe, und der Wind trug die Düfte 
der nahen Weinberge zu ihm herein. 
Morgen Jollte die Weinleje beginnen, 
welche eine iiberaus reiche Ernte ver 
hieß. Eintönig gurgelte und 
rauſchte das Waſſer — es klang wie 
ein lullender Wiegengeſang — war— 
um wiegte es denn den Scheik nicht in 
ſanfte Träume ein? Es ließ ihn et 
was nicht jchlafen. Geſtern hatten 
jeine Sinechte ihm eine Botjchaft zu 
getragen. Zehn Meilen von jeiner 
Daje entfernt, Batten jie einen vor 
Durjt verjchmacteten Wanderer im 
Wüſtenſande tot gefunden. Nun mar- 
terte ihn der Gedanke, dab er Waſ— 
jers die Fülle, kühlende Früchte in 
Ueberfluß habe, mehr qls er und die 
Seinen verzehren fonnten— und dort, 
nicht weit von ihm, der verdurſtete 
sremdling und Bruder! Der Scher, 
erbob jich von feinem Lager. Er rief 
jeinen Dienern und befahl ihnen, 
zwei lederne Schläuche mit Waſſer zu 
fiillen, desgleichen einen Korb mit 
Trauben ımd Feigen. Am nächſten 
Tage zog eine Karawane des Weges. 
Von Sonmenglut ermattet, bielten 
jich die Reiter nur mühſam auf ihren 
Kamelen. Da erblidten fie mitten in 
der öden Wüſte eine Bude und inner— 
halb derjelben zwei Flaſchen mit köſt— 
lihem Waſſer und daneben einen 
Korb voll faftiger Früchte. Auf einer 
Nolle aber jtanden die Worte: 
lange wie Gott einem Menſchen das 
Leben jchenft, follte er wie ein Waj- 
jerquell in der Wüſte fein!” 


„SS 1) 


Gottvertrauen. 


Bon El, Rupl.) 

Es war in der PBfingjtzeit, als ich 
mit einen lieben Bruder im Schatten 
der Baume unjeres kleinen Gärtchens 
ſaß. Die Sonne jandte ihre Strah— 
len ziemlich jenfrecht herab. Kein 
Lüftchen regte ſich und die Stille 
wurde nur durd) ein bejtändiges Rol- 
len und Stoßen vom nahen Bahnhofe 
her unterbrochen. Es war wohl et- 
was warm, dafür aber fonnten wir 
bier aud) ungejtört dem nachhängen, 
was unfer Snnerjtes in diejer Stun- 
de gerade bewegte. Es waren die 
verborgenen, oft jo wunderbaren 
Wege unjeres himmlischen Vaters, 
welche er jeine Kinder führt und auf 
welchen er, wenn wir nur jtille genug 


jein und warten können, das Ver— 


trauen zu ihm jo merklich jtärkt. 
Während mein Gottvertrauen gerade 
zu Ddiefer Stunde wieder gefrönt 


"wurde, teilte mir ‚der liebe Bruder 


feine Erfahrungen mit, die ihn jchon 
fo oft im Leben aufgerichtet hatten, 
wenn er zaabaft werden wollte. Ein 
mal wurden ihm ganz unerwartet 
100 Rbl. gekündigt, die innerhalb 
dreier Tage gezahlt werden jollten. 
Nach Geld laufen, wie das heutzu 
tage mur jo „Wurſt“ zu jein jcheint, 
war nicht feine Sache. Aber Geld 
war nicht da, und fo jagte er es den 
Herrn, wartend, was er thun wiirde. 
Abends legte er fich ruhig nieder und 
ichlief auch ungeftört. Des anderen 
Tages, vormittags, iibergiebt ihm je- 
mand 200 NbI., die innerhalb einiger 
Zage weiter befördert werden Jollten. 
Sollte er Gebrauch davon machen? 
war eine Frage, wobei das 
Fleiſch nicht mitraten belfen durfte. 
Gr bringt jein verfuchtes Herz vor 
Sott und ſetzt dann jtille feine Arbeit 
fort. Gegen Bejper wird’s ihm jo, 
er jolle jenem Manne 100 Rbl. davon 
bringen. Nach einiger Ueberlegung 
thut er’s, und tags darauf ift ohne 
fein Dazuthun die Summe wieder 
voll und kann rechtzeitig befördert 
werden, Ein andermal hatte er Zab- 
Iımgstermin. Schon vorber legte er 
(Held zuriick, damit es zur Zeit fertig 
jei, aber immer neue unvorbergeje- 
bene MuSgaben ließen es nicht jtille 
liegen. Der Termin rücdte heran, es 
war ein Montag und Samstag gegen 
Abend waren nur fieben Rubel in der 
Kaſſe. Das mußte fein Gott aud). 
Da fommt etwa mit Sonnenunter- 


Das 


gang ein Arbeiter, der einen ‚Zettel 
abgiebt, worin er gebeten wird, dem— 
jelben jechs Nubel mit Hop. zu ver— 
abfolgen. Was joll er tun? An— 
fangs weigert er ſich, da aber aud) je: 
ner Menjch um die Summe dringt, 
giebt er jie durchaus nicht froh zu 
dem allem — heraus. Wieder und 
wieder fragt er jih: Warum? war- 
um? aber er fann jein Herz jtillen 
und ehe der Montag fam verfügte er 
iiber 500 Rubel, die ihm der Herr, 
dem er vertraute, ins Haus gejcjickt, 
und das war mehr als das Doppelte 
bon der Summe, die er brauchte. Er 
war in einem Bau begriffen; da ging 
das Geld aus. Dem Maurer hatte 
er jchon gejagt, daß er ſich andere Ar- 
beit juchen folle, weil er nicht mehr 
zahlen könne. Der aber mauerte 
fort und meinte, er könne noch war 
ten. jollte Nat herkommen? 
Sein Gott fannte feine Lage, der 
aber wollte nicht helfen er verzog 
wenigitens. Ein Ausweg war nod) 
da: Die Bank in Ufa. Jedoch ivar 
ji) der Bruder noch nicht Klar dar 
iiber, ob die Bank wirklich eine Mus 
bilfe für unfer Wolf fei, oder der 
Ruin fiir dasjelbe. Aber Rat mußte 
jet fein. Da entjchließt er ſich deun 
endlich auch den Allerweltsweg einzu 
ichlagen. Er fagt es feinem Herrn 
und ſchickt fi an zur Reiſe. Die dazu 
nötigen Bapiere werden beſorgt und 
zum Abendzuge iſt er fertig nach Ufa 
zu fahren. Gerade ijt er im Begriff 
ſich nad) der Station zu begeben, da 
hält ein Wagen vor dem Thore und 
ein Bruder langt einen Hunderter 
beraus mit der Bemerfung: den 
möchte er auf eine bejtimmte Zeit 
aufgehoben wiſſen und er könne ihn 
fo lange benüßen. Die ausgefertig- 
ten Papiere fanden ihren Weg ins 
Feuer, von dannen fie bis heute noch 
nicht beraus geholt find und dem 
Herrn wurde ein neuer Altar gebaut. 
Inzwiſchen war mein liebes Weib 
dazugefommen, um ums hineinzund- 
tigen, denn fie wollte auch etwas von 
unjerem Saft haben und nachdem wir 
unferem lieben Herrn noch ein gerin- 
ges Danfopfer gebracht, folaten wir 
in die Kinderſtube, wo wieder andere 
Laute an ımfer Obr Flangen. 


Wo 





Je mehr einer in ſich ſelbſt hat, 
deſto mehr findet er auch in andern. 





Abraham Dyden, 
Roſenthal, Rußland, feierten un— 
längſt ihr 60jähriges Ehejubiläum. 


Die Eheleute 








Gerhard Franz. 

Es hat dem Herrn gefallen unjern 
lieben Bater am frühen Morgen des 
19. Auguſt 1906 aus unſerer Mitte 
in die Ewigfeit abzurufen. 

Am 12. Juli, a. St., 1836 in Ale- 
randerwohl, Südrußland, geboren, 
wurde er jchon als Jüngling an Je— 
jus.gläubig welchem er diente bis an 
jein Ende. So wie Jeſus jeine Zu- 
flucht war im Xeben, jo war er. e8 
auch im Tode. Jeſus war und blieb 
ihm das Allerhöchite. 

Es war jein großes Vorrecht wäh 
rend jeines Lebens dem Herrn als 
Prediger des Evangeliums zu die— 
nen, worin er fic) auch nad) beiten 
Kräften treulich erivies. 

Sm Dorfe Steinfeld, Sidrußland, 
war er 10 Jahre Schullehrer. Er er- 
innerte ſich oft ſehr lebhaft jener 
Tage, an welchen er jeine Schüler 
um ſich jammeln fonnte; wohin jie 
jid) zerjtreut haben möchten, während 
der vielen Jahre, daS war die Frage, 
welche ihn in jeinen legten Fahren 
oft befonders bejchäftigte. Er freute 
fich jehr, wenn er Hin und wieder von 
ihnen hören durfte. 

Freude und Leid wechjelten in jei- 
nem Leben ab. Im Jahre 1859 ver- 
heiratete er fi) mit Sujanna Nadti- 
gal. Nach einer glücklichen Ehe von 
fünfzehn Jahren nahm der Herr jeine 
(Sattin durch den Tod von jeiner 
Seite. Gr trat aber wiederum in 
den Eheitand mit der nun trauernden 
Sattin und Mutter, Anna Sanzen, 
aus dem Dorfe Waldheim, Südrup- 
land, im Sabre 1874. In demjelben 
Sabre wanderten jie nach Amerika 
aus. Hier in der neuen Heimat an- 
gefommen ließen jie ſich im ſüdlichen 
Teil von MePherſon County, Kaıt., 
nieder, wo die Mutter jegt nod) 
wohnt. 

Sehr tief empfinden die Trauern- 
den, feine Gattin und Kinder, ſowie 
feine Gejchwijter und andere Ber- 
wandte den herben Schlag. 

Am 9. Augujt 1906 erfranfte er. 
Nur Furz, aber ſchwer war jein Lei- 
den, da Nierenfranfheit ihn darnie- 
dergelegt hatte. Während der legten 
fünf Tage war er fajt jprachlos. 

Alle abwejenden Kinder wurden 
telegraphijch von ihres Vaters Befin- 
den benachrichtigt. Denen von Bea- 
ver County gelang es noch zwei 
Stunden vor feinem Tode an feinem 
Sterbebett anzulangen. Nur mir 
war es nicht vergönnt ihn noch beim 
Leben anzutreffen, da er bereit3 am 
Morgen desjelben Tages, an welchen 
ich meine Heimat erreichte, jtarb. 

Sein Alter bat er bis auf 70 
Sabre und 24 Tage gebradt. Er 
fonnte mit dem alttejtamentlichen 
Dichter jagen: „Unfer Leben währet 
ftebenzig Jahre, und wenn's hoch 
fommt, jo ſind's adhtzig Nahre; und 


wenn’s köſtlich geweſen ijt, jo iſt's 
Mühe und Arbeit gewejen, denn es 
fähret jchnell dahin, als flögen wir 
davon.“ 

Gerne hätten wir unjern lieben 
Bater noch unter uns, doch wir find 
uns innerlid) gewiß, daß er im Frie— 
den mit Gott heim ging. Es war ihm 
im Xeben darum zu thun vor dem 
Herrn richtig zu wandeln. Anjpruc)s- 
los und bejcheiden war jein cheijtlicher 
Charafter. 

Seh'n wir uns an jenem Strande, 
Wo fein Wogenjchlag jich bricht, 

In dem jel’gen, jonn’gen Yande, 
Frei don Schmerz und voll von 
Licht ? 

Seh’n wir uns im Hafen wieder, 
Froh nach überjtand’ner Fahrt, 
Wo die lichte Schar der Brüder 
An dem Ufer unſer harrt? 


Daß er fich im Leben große Liebe 
und Achtung erworben, zeigte jich bei 
der Beerdigung, welche am 21. Au— 
guſt jtattfand, zu welcher jic) eine 
große Anzahl Teilnehmer eingefun- 
den hatte, worunter aud) Schwager 
A. A. Reimer und zivei jeiner Kinder 
von Weatherford, Okla., waren. 

Drei Brüder hielten recht tröjtende 
Anſprachen: Prediger Heinr. Schrö- 
der, Johann Eſau und Abraham 
Schellenberg. Der legtere hielt die 
Leichenrede nad) Anleitung von el. 
57, 1. 2. Seine Gedanfen waren 
recht pajjend und geeignet den Trau- 
ernden Trojt zu jpenden. 

Noch eine Bitte an unjere Freunde 
und Verwandten in Südrußland. Es 
würde unferer Mutter und uns Kin- 
dern eine große Freude bereiten, 
wenn wir in Bälde etwas von Euch 
hören dürften, um jomit auch Eure 
rejpeftiven Adreſſen zu erfahren, dar- 
unter bejonders die folgenden: Hein- 
ri Spenjten, Heinrich Janzen, Wit- 
we Benjamin Janzen, Andreas We- 
del in Omsk, Witwe Iſaak Hiebert 
bei Tempelhof, Kaufajus, David und 
Peter Nachtigals. 

Wenn etiva Freunde, welche die 
oben Genannten fennen, möchten jene 
aufmerffam hierauf machen, jo wä— 
ren wir ſolchen dafiir recht dankbar. 

3.8. Franz. 

Meiner Mutter Mdrejje iſt wie 

folgt: Mrs. ©. Franz, Inman, Kan. 





Die „Friedensſtimme“ berichtet 
folgendes: “Einem Wechjelblatte ent- 
nehmen wir die intereflante Mittei- 
fung, daß der Kaifer von Rußland 
dem greifen General der Heilsarmee 
Booth erlaubt hat, im YZarenreiche 
Propaganda zu machen. Wenn wir 
auch nicht in allem, in der Art und 
Weiſe, wie die Heilsarmee arbeitet, 
mit ihr einverjtanden jind, jo glau— 
ben wir doch, daß fie in Rußland bei 
der berrichenden Trunkſucht, Unfitt- 
lichkeit, Ammwilfenhbeit und Armut 
eine große und gejegnete Arbeit thun 
würde.“ 


ilennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 

Lehigh, den 21. Dftober 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Will Dir ein- 
mal etwas von hier berichten. Heute 
regnet es fajt ohne Unterbrechung. 
Bruder D. D. Bartel von Buh— 
ler hält hier in der Stadt Abendver- 
ſammlungen. Sohn 9. Unruh und 
Frau wollen Dienstag eine Bejuchs- 
reife nad) Süddakota und nad 
Minneſota zur Konferenz bei Moun— 
tain Yafe antreten. 

Am 2. Oktober erhielt ich folgen- 
de Depejche von Hoofer, Okla., von 
Sohn E. Sanzen: Bruder Safob jter- 
bensfranf, für Xeben feine Ausjicht!” 
Den 4. fam ein Telegramm: Bruder 
Jakob tot!“ 
ren zum Begräbnis, aber weil bier 
jchon Nachricht Fanı, daß dort das Ty— 
phusfieber ſchlimm jei, blieb ich zu 
Hauſe. Wie meine Schwejter jchreibt, 
itarb mein Bruder an Gedärmentzün— 
dung, er wurde gerade an jeinem Ge— 
burtstag frant; er war fünf Tage 
jehr franf. Sie hoffen, daß er zur 
Ruhe eingegangen iſt. Sein Alter 
brachte er, wenn ich recht bin, auf 
25 Jahre. Er zog mit Bruder Jo— 
hann im Frühjahr mit nad) Beaver 
County, wo er ein „Klaim“ hat; er 
hat jehr ſchwer gearbeitet, hatte auch 
ichon jchiwere Zeiten durchgemacht, er 
war bei den Eltern, welche in Sep- 
temiber auch dorthin gezogen find. So 
Gott will gedenfe ich fie bald zu be- 
ſuchen. 

Lieber Leſer, wer Du auch ſein 
magſt, bereite Dich bei geſunden Ta— 
gen aufs Sterben vor, denn auf dem 
Krankenbett fällt es ſchwer oder geht 
es ſchon nicht, denn der Herr kommt 
oft als ein Dieb in der Nacht; ſchiebe 
Deine Bekehrung nicht auf bis mor— 
gen. Dieſes diene beſonders unſeren 
Freunden in Rußland zur Nachricht, 
denn der Vater hat dort nod) ſechs 
Sejchwijter, wenn fie alle leben. 

Grüßend, C. J. Janzen, 

fr. Neukirch, Rußl. 

Später. — H. Penner von Texas 
hat ſich ſüdlich von Hillsboro von 
Sarah Faſt ein Viertel Land zu 
1600.00 gefauft. Pred. Frieſen von 
Teras hat jich hier eine halbe Sektion 
zu $12,375.00 gefauft; es iſt an- 
dertbalb Meilen von der Stadt. Ael— 
tejter Daniel Weiß und Sohn find 
nah Scattud, Ofla., gefahren um 
Land zu Faufen. C. J. J. 





Lehigh, den 4. November 1906. 
Werter Editor! Wenn ich nachträg- 
lich noch einen Nachflang erjchallen 
laſſe von unferem Liebesmahl und 
Erntefeit, jo werden es die Geſchwi— 
ſter begreiflich finden und Nachſicht 
üben, wenn bie und da bei mir etwas 
Beachtenswertes in Bergefjenheit ge— 
raten fein jollte. Ein befonderer Zug, 


Ich wollte jonjt hinfah-, 


14. November. 


der das Feſt charakterifierte, war, daß 
es zugleich auch Mifjionsfejt jein 
ſollte, weil unſere Miſſionsgeſchwi— 
ſter Heinrich V. Wiebe von Elk Bart, 
N. Carolina, zugegen waren, nebſt 
einer Schweſter aus unſerer Miſ— 
ſionsgemeinde. Obzwar wir Regen 
erwarteten, weil wir ſchon zwei 
Sonntage vorher Regen gehabt hat- 
ten, war doch an obigem Datum das 
denkbar jchönjte Wetter. Gerade als 
wir morgens hinfamen, wurde jchon 
das Einleitungsgebet von Bater J. 
A. Wiebe gejprochen. Br. Joh. Ejau 
bon Inman, Slan., verlas als Textes» 
worte Mark. 6, 37 und bejonders den 
einen Befehl des Herrn Jeſu an feine 
Singer: „Gebt ihr ihnen zu ejjen.“ 
So, dachte ic) beim Borlejen desjel- 
ben, das trifft Di; und wir wollen 
genießen was Gott dur Dich reden 
will. Er machte uns wichtig: Gottes 
Drdnung in allen Dingen, jo auch im 
Speijen der fünftaufend. Erjt muß— 
ten jie jich lagern auf das Gras, dann 
das Danfgebet, dann austeilen und 
ejjen und dann zujfammenlejen. Ge— 
gen dieje Ordnung hatte niemand et- 
was einzuivenden. E3 fiel feinem ein 
zu jagen: „ES find nur fünf Brote 
da, e8 wird gar nicht bis hier reichen, 
wir dürfen uns jchon nicht jegen.“ 
Es war ein göttlicher Befehl und die 
Gegenwart Gottes und die hehre Ah— 
nung, daß ein Wunder im Anzuge 
jei, erfüllte unwillkürlich jedes Ge- 
mit. Sogar die Kleinigkeiten müſ— 
jen berickjichtigt werden. „Sammelt 
die übrigen Broden.“ Warum? Er- 
jtens, daß nicht3 umfomme und zivei- 
tens, daß die Nusteiler etwas haben. 
Wie viel? Satt zu effen? Nein, ei 
nen ganzen Korb voll für jeden. a, 
wirflich beneidenswert find die Die- 
ner! 

Miſſionar H. B. Wiebe hielt die ei- 
gentlihe Miffionspredigt gejtügt auf 
den NReichsbefehl unjeres Meijters in 
Marf. 16: „Gebet hin in alle Welt“ 
u. ſ. w. Er jchilderte die Notiwendig- 
feit der Miffionsarbeit durch eigene 
Erfahrungen und Vorgänge, die dort 
unter feinen Augen und in feiner 
Umgebung pafjierten. Es zeugt 
von der Gittenlofigfeit, die dort 
berrjcht, wie der Menjch ein Sklave 
der Sünde wird und der Teiblichen 
wie auch der geiftlichen Erlöjung be- 
darf. Dann betonte er im bejonderen 
nod) die Worte: „Gehet hin!” War- 
um? Weil fie nicht zu uns fommen. 
Er erzählte, daß er unterwegs einer 
großen Verſammlung beigewohnt 
babe, wo vielen Heilshungrigen die 
Botichaft gebracht wurde. Gleich dar- 
auf babe er Gefchäfte halber einen 
Schuiter befuht. Er war ein Jude 
und befuchte jolhe Berfammlungen 
nicht. Er hatte die israelitiiche Mej- 
fiashoffmung aufgegeben und batte 
nun eigentlich feine rechte Religion. 
Er wie Br. Wiebe noch zu einem ſei— 
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1906. 


ner Freunde, dem es ebenjo ging. 
Sie jind heilshungrig, jind aber 
durch Majjenverjamminlungen nicht zu 
erreihen und da erjchallt des Mei- 
ters Befehl an jedes begnadigte 
Ghrijtenherz: „Gehet hin!“ 
Scujter? Jawohl, zu jeder heils- 
hungrigen Seele. 

Aelt. Heinrih Wiebe folgte nun 
mit dem Text, daß wir nicht allein 
mit Worten und mit der Zunge lie- 
ben und unterjtügen jollten, jondern 
mit der That und mit der Wahrheit. 
1. Joh. 3, 18, und es folgte eine 
Mijjionstollefte von über $200.00. 
Der Schreiber hat feine dee wie 
viele auf dem Xiebesmahl gegejjen 
haben, aber er war einer am legten 
Tijch, der ungefähr um 153 fertig 
wurde. Da geht man denn aud) 
manches gg ger ich kam erjt in 
das Zelt als B . E. Harder jeinen 
Bortrag über die —* und Pfunde 
ſchließen wollte. Die Treue wird be— 
lohnt, war der Grundton der Pre— 
digt. 

Dann kam noch Miſſionar H. V. 
Wiebe mit einem engliſchen Vortrag 
über Dffb. 22, 17. Die Einladung. 
Gr hob bejonders die Worte hervor: 
„Komm, nimm Wajjer des Lebens 
umjonjt!“ Frau Wiebe erzählte aud) 
etivas aus ihrer Waijenpflege und 
ſchloß mit den Worten: „Laſſet uns 
Gutes thun und nicht milde werden.“ 
Die Heine Sarah zitierte in englijcher 
Sprache den 23. Pſalm. Die deutjche 
Sprache wird dort jo wenig ge 
braucht, daß die Fleinen Kinder fie 
nicht lernen. Gertrude, die farbige 
Schweiter, erzählte uns von ihrer Be- 
fehrung, empfahl ſich unferer Für— 
bitte, daß jie recht kämpfen möchte 
und ſprach fich jehr dankbar aus da— 
für, daß wir Miffionare hingejchidt 
haben, die Neger zu retten. Sie jan- 
gen noch verjchiedene englijche Lieder 
und fo wurde der Tagesgottesdienit 
beſchloſſen. Unwillkürlich drängten 
ſich die Worte des Dichters auf: 





Es giebt viel zu thun für Jeſus, 
Welch ein großes Arbeitsfeld! 
Schon iſt alles weiß zur Ernte, 
Doch mit Schnittern ſchlecht beſtellt. 
Mit Gebet zu Gott, dem Vater, 
Stelle jedes ſich ihm dar; 

Der Erlöſer ruft ſchon lange, 
Und doch ſind die Schnitter rar. 


J. G. Barkman. 





Nebraska. 

Litchfield, den 31. Okt. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Es wird mor— 
gen eine Woche ſeit ich nach Haufe 
fam, aber ich kann nicht abjehen, 
wann ich würde Zeit finden, einen 
längeren Neifebericht zu jchreiben, jo 
will ich heute abend nur Einiges er- 
wähnen. Wir, Onfel und Tante 
Thieſſen, Jak. Schierling und Schrei- 


ber diefes wohnten der Konferenz 
nahe Janſen, Neb., bei. Es ijt uns 


auc) nicht leid, hingefahren zu jein, 
denn ſolches jind Erquidungszeiten 
für Seele und Geiſt. 
Aufnahme und Beförderung in dem 
unfreundlichen Wetter von den Ge— 
ichwijtern bei Sanjen verdient der Er- 
wähnung. Million war das Haupt- 
thema der Konferenz und für innere 
Miſſion hatten die Gejchwijter gleid) 
Gelegenheit zu zeigen wie viel jie 
thun wollten, indem die Wege jchlecht 
und der Gäſte viel waren. Für näd)- 
tes Jahr wurde die Konferenz nad) 
Sanjas bejtimmt. Es werden ja alt: 
dere noch mehr berichten. (Bitte, 
bald. — Ed.) Auf meiner Heimreije 
fuhr ich durch Port County und be 
juıchte noch Tante Neimer und drei 
meiner leiblichen Geſchwiſter, welches 
mir große Freude machte. Freitag 
nacht, gleich von der Konferenz, ka— 
men die Prediger 9. 3. Did und 
B. A. riefen, Minn., 9. C. Unrud, 
Süddakota, und PB. Schulz, Sasf., 
hierher; auch Fam PB. Thieſſen von 
Casfatchewan bier bei EN um 
ſeine Eltern zu beſuchen. Der liebe 
Gott ſchenkte uns ſehr — Ver 
ſammlungen. Sonntag, den 28. Ok 
tober, wurde an ſieben Perſonen die 
Waſſertaufe vollzogen. Vier Kinder 
der Geſchwiſter Thieſſen und drei der 
Geſchwiſter Jakob Schierling. Mö 
gen ſie Freude finden auf den Wegen 
des Herrn, iſt unſer Wunſch. Da die 
Brüder ſchon längere Zeit von zu 
Hauſe weg waren, ſo eilten ſie Mon 
tag ſchon wieder heim. Unſer Gebet 
iſt, der Herr ſegne ſie und vergelte 
ihre Arbeit im Weinberge des Herrn. 

Montagabend, drei Stunden ver— 
ſpätet, kamen auch Onkel und Tante 
Hübert, Henderſon, Neb., in Geſell— 
ſchaft der Frauen des Dietrich und 
Heinrich Hübert, Norddakota, bier 
an. Aber auch ſie eilten heute mor— 
gen ſchon wieder zurück nach Hender— 
ſon. Die Zeit hier nützten wir aus 
in Beſuchemachen und Landbeſich— 
tigen. Hier in dieſer Welt ſind wir 
ſo befliſſen eine eigene Wohnung zu 
bauen, haben wir uns droben ſchon 
eine geſichert? Wenn nicht, ſuchen 
wir darnach? 

Vater Gäde, deſſen Herkommen in 
der „Rundſchau“ ſchon Erwähnung 
fand, fuhr am 27. d. M. wieder heim. 
Wir freuen uns immer, wenn er in 
unſerer Mitte iſt. Muh noch berich— 
ten, daß auch unſere Schweiter C. E. 
Goertzen und ımjer lieber Papa uns 
firrzlich befuchten. Das war auch eine 
befondere Freude. 

Dem Tieben Editor der 
ſchau“ durften wir bei Sanfen, 
die Hände drücden. 

Das Wetter iſt 


„Rund— 
Neb. 


ſcharf herbſtig. 


Kornpflücken geht vorwärts; Ertrag 
gut. Vielleicht bald mehr. 
J. C. Wall. 





Janſen, den 22. Oktober 1906. 
Lieber Freund M. B. Faſt und alle 


Die freundliche 


Aennonitiſche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Lejer der „Rundſchau“! . Herzlic) 
grüßend nad) langem Warten, näm— 
lich aus der alten Heimat, Neu Laub, 
Liebe Freunde, bejonders Du, Hein- 
ric) Wegele, ic) habe die „Rundſchau“ 
ſchon im April für Euch bejtellt und 
auch abgejchieft, aber noch fein Le— 
benszeichen durch Briefe oder durch) 
die „Rundſchau“ bekommen, habt 
Ihr jie noch nicht erhalten? Sch Habe 
ie an Dich adrejjiert, aber jie joll für 
alle Freunde zum lejen fein in der 
Hoffnung, recht viel aus der alten 
Heimat zu hören, aber bis heute noch 


fein Yebenszeichen bekommen. Meine 
Adrejje lajje ich unten folgen. Bitte 


jegt einen langen Brief zu fchreiben 
und die Adrejfe darauf und 10 Kope 
fen, das ijt alles, dann bekommen wir 
e5 zu lejen. Freund Chrijtian Merik, 
Ihr jeid doch ein guter Schreiber, 
auch) Du, Peter VBohrat, laßt etwas 
von Euch hören, Du haft dochFreunde 
in Fresno. Melde noch, daß dem 
Heinrich Herman jeine Frau am 2. 
September gejund angefommten it. 

Nun noch einen Anjpruch an Hein- 
rich Bejjiner aus Stahl, Rußland, er 
joll in Lincoln, Neb., wohnen, ich war 
ſchon dort konnte ihn aber nicht fin- 
den, er ſoll damals noch auf den Rü— 
benfeldern gewejen fein, er ijt memer 
Frau Eoufin. Meine Frau ijt eine 
geborene Meisner aus oft. Sit je 
mand, der Auskunft geben fann? 
Danfe im Voraus. Noch viele Grüße 
an alle Freunde und Bekannte bier 
und in der alten Heimat. Du, Hein 
rich Brod oder Philipp Hartwig wißt 
vielleicht von dem Heinrich Beſſiner? 

Noch einen Gruß an den Editor 
und Familie und alle Nundjchaulefer, 

9.» MWegele 
Meine Adreſſe it: H. B. Wegele, 








Sanjen, Neb., North Amerifa. 
California. 
Del Rey 13. DOftober 1906. 


An alle Leſer der „Rundſchau“ und 
den Editor! Gruß. In meinem vo— 
rigen Bericht habe ich jchon manches 
von bier angeführt, daß jo vieles 
ganz anders ilt als in Rußland und 
weil man jegt auf dem Land nichts 
thun Fann, weil jeit Mai bis heute 
fein Negen gefallen ijt. Das Trauben- 
jchneiden tit auch bald beendigt, bloß 
noch die zweite und dritte „Erop“ 
wird zu Wein verfauft zu $3.00 die 
Tonne. ITraubenichneiden bringt von 
$1.50 bis 83.00 per Tag; es wird 
51.50 per Tonne bezahlt; einer kann 
auch zwei Tonnen jchneiden, wenn die 
Trauben gut find; es werden noch 
viele Leute verlanat, um Wein zu 


pflücken und weil die vielen Packhäu— 


fer jetzt alle im vollem Gang find und 
auch noch Leute fehlen, jo dachte ich 
auch hinzugeben und die Sache Fen- 
nen zu lernen und richtig—ſie hatten 
mich nötia, gaben mir einen vollen 
Preis, $2.00 in 10 Stunden und eine 


3 


jo leichte Arbeit, daß fie ein Paſtor 
thun könnte. Ich habe fünf Tage 
gearbeitet. Zehn Dollar find in Ruß— 
land 20 Rubel, wo ein Mann dort 
Monate für arbeiten muß; ich dachte 
oft an die Armut dort, wie hier die 
Nojinen Häufig zertreten werden und 
faſt alles Elebrig von Roſinen iſt. 
Kauen fann man den ganzen Tag, 
wenn die Zähne gut find. Unjere 
zweite Ernte, Korn, war gut, Melo- 
nen von 50 Pfund, Kürbiſſe von 80 
bis 100 Pfund liegt das Land voll 
gutes Futter. 

Das Wetter ijt wie im Mai, lieb 
lich, Die Herbſtblumen blühen und die 
Leute find Fröhlich. Leſet Pſalm 
26. Der Herr kann helfen und 
hilft, wenn wir recht ſtehen und ſei— 
nen Willen thun. 





Gottfried Benzler. 
Teras, 
Richmond, den 29. Dft. 1906. 


Lieber Bruder Faſt! Ich fand noch 
ein paar Kouverte, die ich vermißt 
hatte und jo dachte ich noch etwas von 
bier zu berichten und wahrjcheinlich 
wird es das letzte Mal von Teras 
jein, dem wir gedenken, jo Gott will 
und wir leben, bis zum 15. Novem 
ber in Oklahoma zu fein, um dort 
unſer irdiſches Heim zu gründen. Wir 
jind bereits fieben Sabre hier in Te 
ras und lebten in der Hoffnung, dab 
diefe Anfiedlung ſich vergrößern 
wiirde und da es das Gegenteil 
wurde, jo wurde uns das Gemein 
ſchaftsweſen zu ſchwach und jo fub- 
ren ich und Br. David und bejahen 
ums das tweitliche Kanſas und Beaver 
County, Ofla. Beide Pläße ſahen 
fruchtbar aus und die lieben Geſchwi— 
ter waren froh und zufrieden, aber 
weil in Oflahoma jchon mehr Ge 
ſchwiſter ſich geſammelt und die Lage 
des Landes uns mehr anſprach, To 
entjchlojien wir uns für Oklahoma 
und wird alfo dann unfere und Ge— 
ichwilter David Falten ihre Adreſſe 
Soofer, Beaver Co., Ofla., fein, an- 
ſtatt Richmond, Ter. 

Wir baben ſehr jchönes Wetter, 
doch kann fich die Witterung vielleicht 
auch andern. So viel ich weiß, ijt in 
der Anfiedlung alles geſund. Mit 
der Ernte iſt wohl bald jeder fertig, 
die auch wohl ganz zufriedenjtellend 
ausgefallen, habe wenigitens feinen 
murren bören, Der Ertrag war wohl 
jo ein halber Ballen Baunmvolle vom 
Aere, manche befamen auch mehr; 
Korn iſt gut. Möchte es ein jeder aud) 
nur recht verwalten und denen noch 
etwas davon mitteilen, die in Not 
und Elend find ımd nicht vergeſſen, 
dab wir nichts hinüber ins Jenſeit 
nehmen. Ein Dichter jagt jo wahr: 
„Unſer Zeben iſt ein Säen“ u. f. w. 
Breche biermit ab. 

Dich ſamt Familie ımd, alle Lefer 
grüßend, G. J. Faſt. 








Midhigan. 

X ewiston, den 24. Okt. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Es ijt heute 
regnerifch, da habe ich Zeit etwas zu 
ſchreiben. Muß berichten, daß der 
Froſt hier ziemlich Schaden angerid)- 
tet hat. Da derjelbe noch nie zuvor 
zu diefer Jahreszeit eingetroffen, jo 
waren die Leute auch diejes Jahr 
ganz jorgenlos, und als er dann vom 
7. bis 10. Oftober eintraf, waren die 
meilten Kartoffeln noc nicht ausge: 
graben und jind aljo viel Kartoffeln 
in der Erde verfroren. Auch das 
jpäte Obſt, Mepfel und Birnen find 
verfroren, denn es war bis fieben Gr. 
N. kalt, iſt aber nachher noch jehr 
ichön aewejen. Das Klima ijt bier 
jehr gejund. Mit dem Drejchen gebt 
e3 bier nur langjam; meine Nad)- 
barn warten jchon ſeit jechs Wochen 
auf die Dreſchmaſchine, jie wollten jich 
das Kleezufammenfahren jparen, und 
jo liegt der Klee nocdy im Felde und 
wartet. 

In Fairview wird die Amiſch 
Menn. Kirche größer gebaut, da ſie 
nicht mehr hinreichend Raum bot. 
Die Lewiston Lumber Co. baut hier 
in der Nähe ein „Lumber Camp“. 
Die Bahn hierher iſt auch bald fertig, 
es werden noch Arbeiter verlangt im 
„Camp“ zu arbeiten. Der Preis iſt 
von 26.00 bis $32.00 per Monat 
mit Koft. 

Es jind in legter Zeit mehrere 
freie Heimjtätten aufgenommen wor— 
den, und find immer nod) etlidye zu 
haben, werden aber in der Umgegend 
bon Yewiston bald alle weg jein, wie- 
wohl allgemein befannt ijt, daß diejes 
Yand etwas leichter Boden ilt, jo hat 
es nicht jo viel Holz aus dem Wege zu 
räumen, infolgedejien fanı man 
mehr Xand mit leichter Mühe unter 
Kultur bringen, als im SHartholz- 
land; legteres iſt allgemein etiwas 
hügelig, während erjteres zu den 
Plains gehört und meijtens ganz 
eben ijt; es wohnen jchon Leute jeit 
10 Jahren auf dieſen Plains und 
jind ganz zufrieden. 

Nebit Gruß an alle Lefer, 

P. H. B. 





Colorado. 


Kirk, den 28. Oktober 1906. 


Werte „Rundſchau“! Friede zum 
Gruß! Wir hatten dieſe Tage ein— 


mal richtiges Winterwetter. Den 19., 
abends, fing es an zu jchneien und 
jchneite bis zum 22., nadjts 12 Uhr. 
Den 22. hatten wir den ganzen Tag 
itarfer Nordwind und der Schnee 
trieb jtellenweife ziemlich zufammen, 
doch war es nicht fo jehr kalt. Der 
Schnee war jehr waſſerreich, zum 
Teil Schlamm und jo fein wie Mehl, 
wo die Häuſer nicht winddicht wa— 
ren, ging auch der Schnee durch; jeßt 
haben wir wieder jchön und der 
‚ Schnee iſt bald wieder alle aufgetaut. 


Das liebe Vieh geht jegt wieder auf 
die Weide. 

Zur Stonferenz nach Mt. Xafe, 
Minn., von bier gefahren find wie 
folgt: Geſchwiſter Bred. 3. Frieſens, 
E. Fadenrechts, A. Heinrichs, Frau 
Rudolph Fadenrecht, J. Heinrichs 
und die Brüder G. Frieſen und P. J. 
Nickel. A. Heinrichs, Ir. ſind nad) 
Henderſon, Neb., auf Beſuch. Die 
Witwe A. Klaſſen iſt nach Hillsboro, 
Kan., auf Beſuch gefahren. F. Mä— 
kelburger iſt am Hausbauen, doch es 
ging ihm mit dem Soden-Haus— 
bauen, wie jener jungen Frau beim 
Haſenbraten. Erſt wollte Mäkelbur— 
ger Soden pflügen, das ging nicht, 
weil es zu trocken war, dann nahm er 
und goß Waſſer und wartete wieder 
ein paar Tage und verſuchte es noch— 
mals — wieder zu trocken und über 
alle dem in ſeiner Verlegenheit geht 
er zu P. J. Nickel und kauft ſich ein 
altes Sodenhaus, nimmt und bricht 
los, fährt die Soden auf ſein 
„Claim“ und es wird hurtig drauf 
los gebaut. 

Die Geſchwiſter J. Braunen von 
Enid, Okla., kamen geſtern bier bei 
ſeinem Bruder Iſaak an und geden— 
ken ſich hier heimiſch einzurichten. 
Wir laſen dieſe Tage eine Korreſpon 
denz von Nolan, Mich. Nun, das 
hört ſich ganz ſchön an; möchten nur 
wiſſen, ob dort ſonſt nichts gewachjen 
iit diefen Sommer als Wajjermelo- 
nen. Möchte den Storrejpondenten 
aufmuntern, auch einmal die Schat- 
tenfeiten der Neihe nad) aufzuzählen, 
wie die Lichtfeiten und wenn es dort 
jo ſehr jchön ijt, warum iſt es dann 
nicht ſchon lange bejiedelt ? 

Möchten ferner noch wijjen, iſt Br. 
3. Nord jeine Boitoffice auch Nolan? 
Biſt vielleicht auch ein Rundſchau— 
lefer, Br. 3. Mein. — Ed.) Wir 
jind jehr neugierig, einmal etivas von 


Pr. 5. zu bören und bitten um 
Briefe. Br. 8. Friejen ijt gegenwär- 


tig auf der Kranfenlijte. 

Wir hatten in unjerem vorigen Be- 
richt einen Fehler gemadt. ES hieß 
dajelbit, daß A. Braum eine Viertel 
Seftion Land zu $800.00 gekauft hat 
—e8 follte heißen: Sohn 3. Bram 
bat das Land für jeinen Vater zu 
$1000.00 gekauft, wenn A. Braun 
nicht zahlen kann, jo bezahlt der 
Sohn 3. das Land für feinen Vater. 

Herzlich grüßend, 

Korn Suderman. 





Wisconſin. 

Superior, den 29. Okt. 1906. 
Werter Bruder Falt! E3 sit jchon 
eine geraume Zeit jeitdem ich Dir ge- 
ichrieben habe, doch denfe ich jehr oft 
an Did) und an Deine Arbeit. Wir 
find, Gott jei Dank, alle aefund und 
froh im Dienjte des Herrn. Im ver- 
gangenen Jahr haben wir 2431 Per— 
fonen, die ins Miſſionshaus Famen, 
freie Betten oder Mahlzeiten gege- 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


ben, auch mande Kleiderjtüde. Es 
find wohl einhunderttaujend Perſo— 
nen, die im vergangenen Jahr das 
Miſſionshaus benugt haben. Es ijt 
wunderbar, wie die Leute jich unter 
den Einfluß der Mijjion begeben, es 
iſt unſere tägliche Bitte, daß der Herr 
jie jegnen und retten möge, die nicht 
gerettet find. 

Es möchte den lieben Xejern der 
„Rundſchau“ interejjant jein, Erfah— 
rungen unſerer Mifjionare zu lejen. 

Eine Nacht, als icy mit Heinrich 
einen Knaben von 16 Jahren, in ei- 
ner kleinen Dachjtube zu Bett ging, 
erzählte er mir, wie er Weihnachten 
auf die Jagd ging. Sch frug iyn, ob 
er wußte, wejjen Geburtstag wir an 
Weihnachten feierten. „Xincolns?“ 
fragte er. „Nein, Chrijtus“, jagte 
ih. Halt Du niemals gehört, ivie er 
in einem Stall geboren wurde? 
„Nein, niemals.“ Haſt Du aud) nie- 
mals gehört von dem Mann, der am 
Kreuz gejtorben ijt? „Nein.“ Nun, 
dann will ich Dir erzählen, was wir 
meinen mit Weihnachten und Ojtern. 
„Bitte, thue,“ jagte er. Etwa zivei 
Stunden lang erzählte ich ihm von 
Chriſto. Den nächſten Morgen wollte 
ich ihm ein Teſtament geben, dann 
jagte er, „aber ic) kann nicht leſen,“ 

er wohnte jchon neun Sabre im 
Wald. 

Eine franfe Mutter, und die Kin- 
der die ganze Nacht auf dem Tanz— 
boden! Sch wurde um 5 Uhr 30 Mi- 
nuten von dem Hausvater geweckt; er 
erflärte mir, daß jeine Frau "des 
Nachts jehr Frank wurde und wünſche 
mic) zu jehen. Als ich in ihr Zim- 
mer eintrat, fand ich fie jehr Frank 
und furchtiam vor dem Tod. Sie bat 
mich für fie zu beten. Bald war ihre 
Furcht fort und jie fing an zu beten: 
„Serr Jeſu, nimmt mich an,“ als 
wenn jie ihn von Angeficht jehen 
fünnte, 

Eine Stunde jpäter kamen die 
Kinder heim vom Tanz; als jie in 
das Zimmer eintraten, jagte die 
Mutter: Ich wollte nicht haben, daß 
Ihr zu dem Tanz gehen jolltet, wenn 
der Herr mich gefund macht, iwerdet 
Ihr nicht mehr zum Tanz geben. 
Um 9 Uhr befam jie wieder einen 
Anfall, ich betete wieder mit ihr, fie 
ichlief gleich ein ımd von da an wurde 
jie befjer; ich jahe, wie der Herr Ge- 
bete erhört. 

Dein Bruder, 

9 E. Ramſeyer. 





Vielleicht iſt's nur ein Kleines, 

So iſt die Mühe aus, 
Und du führſt mich in deines 
Und meines Vaters Haus. 
Dann wird dein treues Leiten 
Durch ſo viel Angſt und Pein 
Für alle Ewigkeiten 
Mein Lob- und Danklied fein. 

S. von Goßlar. 


14. November. 
Canada. 


Manitoba. 

Altona, den 28. Oftober 1906. 
Werter Editor! Nach langem Still- 
ſchweigen will ich) der „Rundſchau“ 
wieder etwas mit auf die Neije ge- 
ben. on bier ijt zu berichten von 
Ktranfheiten und Todesfällen: Ver— 
gangene Woche war in dem Städtchen 
Altona Begräbnis, es wurde ein 
Mann, der in den beiten Lebensjah- 
ren jtand, zu Grabe getragen; jein 
Dahinjcheiden war ein plößliches. 
Sonntag, den 21. d. M., Fam der 
Ruf des Herrn an ihn: „Komm wie- 
der, Menjchenfind, Deine irdijche 
Yaufbahn ijt zu Ende,“ und er gab 
augenbliclid) jeinen Geiſt auf; es 
war der Schwiegerfohn des Abr. 
Braun, Straßburg, Namens David 
Klajjen. Er war im 36. Lebensjahr 
und hinterlaßt eine Witwe mit vier 
fleinen Söhnchen, die den Tod des jo 
ſchnell Dahingejchiedenen betrauern. 
Der Herr wolle ihr Trojt und Bei- 
itand fein in trüben ſowie in guten 
Tagen, das ift unjer Gebet! — Zwei 
Tage jpäter wurde im Dorfe Altberg- 
thal ein etwas über ein Jahr altes 
Töchterlein des Johann Gerbrand 
begraben, welches an dem ſogenann— 
ten blauen Husten gejtorben ijt, wel- 
cher bier hin und wieder die Kinder 
in fürchterlicder Weife quält, jedod) 
wir find bis jegt noch verjchont ge- 
blieben, auch übrigens find wir in 
unferer Familie, Gott jei Dank, ſchön 
gejund, wofür wir nicht dankbar ge- 
nug fein Fönnen. Es find hier aud) 
in der Nähe mehrere Typhusfranfe, 
die jind ſchon lange Opfer diejes 
jchreeflichen Leidens geivefen und wer 
weiß, wie lange es nod) dauern wird, 
bis man wird jagen können, fie find 
gefund oder geitorben; es find zwei 
Brüder und eine Schweiter, Kinder 
von Peter Wiebe, Edenburg, welche 
an diefer Krankheit liegen und im 
Altona in ärztlicher Behandlung jind. 
Auch der Sohn des hiefigen wohlbe- 
fannten 9. D. Did, Schönthal (Wai- 
jenvorjieher), hat eine zeitlang im 
Hojpital zu Morden an diefer Kranf- 
beit gelegen, it aber wieder joweit 
bergeitellt, daß er wieder zu Hauſe 
it. Auf der Djtreferve waren wir 
ipazieren, aud; dort war in Furzer 
Zeit dreimal Begräbnis geivejen. Die 
Frau des Welt. Peter Töws, Berg— 
feld, und die Frau des Korn. Dück, 
Grünthal, fowie der alte Jakob Hie- 
bert, Grünthal, waren furz nadhein- 
ander geitorben; letzterer war jchon 
im greifen Alter von über 83 Jah— 
ren. 

Bon Herbert erhielten wir in der 
Prejchzeit ein Telegramm, welches 
uns die Trauerbotfchaft brachte von 
dem Dabinjcheiden meines erjten 
Schwiegervater, Korn. Dück; auch 
ihm war der Lebensfaden ziemlich 
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ichnell abgerijjen worden; er war im 
76. Xebensjahre und nod) immer 
ziemlich rüjtig, hatte eines Tages 
Bohnen aus dem Garten gebrad)t, 
bis 6 Uhr abends war dann herein 
gefommen mit den Worten: „Kinder, 
ich bin jehr frank, macht mir das Bett 
zurecht.“ Doc) als diefes fertig ivar, 
hatte er ſchon nicht können allein jic) 
ins Bett bringen und jo in großen 
Schmerzen, aber bei vollem Bewußt- 
jein, die Nacht zugebradht bis 6 Uhr 
morgens da hatte er den legten Odem 
ausgehaucht und auch jein 
hatte ein Ende. So jehen wir wie 
einer nad) dem andern der Welt gute 
Nacht giebt, ob mit Verlangen oder 
Widerjtreben, es heißt dann gehen 
und den Lohn empfangen, der ihm 
bereitet it. Der Tod fieht auch Fein 
Alter, Feine Umſtände, feine Lebens— 
fräfte an, das jehen wir von diejen 
bier Aufgezeichneten. Alſo feiner iſt 
ſich ſeines Lebens ſicher, auch nicht 
eine Stunde; und wer weiß, auf 
welche Weiſe wir unſere Laufbahn be— 
enden werden, kann nicht auch uns 
der Todesengel übereilen, wenn wir 
es uns nicht verſehen? Wohl uns, 
wenn wir unſer Leben jenſeits ſuchen 
und die Zeit unſeres Hierſeins zur 
Vorbereitung benutzen, wozu wir 
auch beſtimmt ſind, denn wie wir alle 
wiſſen, fängt unſer Leben erſt nach 
dem natürlichen Tode an und es iſt 
der Mühe wohl wert ji für die 
Ewigfeit vorzubereiten. (Die Schrift 
ſagt nicht wir bekommen das ewige 
Leben, jondern: Wir haben u.j.w. 

Ed.) 

Es wäre wohl noch viel Erwäh— 
nenswertes, iſt aber ſchon veraltet. 
In der geſchäftigen Zeit kann man, 
wie es ſcheint, an nichts anderes den— 
ken, als an Arbeiten, bis man nimmt 
und reißt ſich aus dem Strom der 
Zeit und Arbeit, ſonſt giebt es keine. 

Der Ernteertrag iſt verſchieden; 
wir haben 17 Bu. Weizen, 36 Bu. 
Gerſte und 40 Bu. Hafer vom Nere 
geerntet, einige haben mehr, andere 
wieder weniger. Die Witterung ilt 
immer jehr jchön gewejen, außer als 
wir die Drejcher hatten, regnete es 
gründlich, fo daß alles ganz aufge- 
weicht war, das iſt der einzige Negen, 
den wir befommen haben jeit anfangs 
August, auch it es fait bis jeßt jehr 
ſchön gewejen, aber jegt wendet jich 
die Temperatur, es ijt Faltes Wetter, 
jo daß die Leute bald jehr Schweine 
ichlachten werden, ımm vor dem Win- 
ter mit den nötigen Arbeiten fertig 
zu fein. Das Pflügen ift fait been- 
digt, hin und wieder iſt noch jeniand 
auf dem Felde. Na, ich muß zum 
Schluß eilen, um dem Editor nicht 
iiberdrüffig zu werden und die Leſer 
nicht allzufehr zu ermüden. 

Grüßend verbleibe ich in Liebe 
Eure aller Freundin, 

Maria Epp. 


Leben ’ 


Steinbad, den 30. Oft. 1906. 
Werte „Rundihau”! Da Du ein 
treuer und ſicherer Bote bijt und auf 
vielen Plätzen Einkehr hältſt, jo will 
ih Dich auch wieder beanjpruchen, 
mir einen geringen Dienjt zu leiiten. 
Erzähle oder teile allen unjeren 
Freunden und Bekannten mit, dab 


unjere Tochter Anna, Frau des Abra= ' 


ham Toews, Steinbach vorigen 
Samstag, den 27. d. M. geitorben 
it, und zivar ziemlich plößglich ohne 
vorher bejonders krank gewejen zu 
jein; jie war nur ungefähr drei 
Stunden hart frank; über Kopfiveh) 
bat jie jchon den Tag über geklagt, 
aber dabei noch herum gejchafft und 
wie man Samstags zu thun pflegt. 
Ob fie der Schlag getroffen oder Ge— 
birnentzindung oder ſonſt etwas, ilt 
nicht genau fejtzujtellen, doc der Tod 
ilt, wie ſchon erwahnt, nad) dreiſtün— 
dDiger harter Kranfheit unerwartet 
eingetreten, welches bejonders für 
den lieben Schwiegerjohn ein herber 
Schlag iſt, ohne Weib und vier 
fleine Kinder um jich jo dazujtehen. 
Wir mit unferen Kindern Bet. Toew— 
jen waren gerade eben auf Beſuch 
nad) dem Skratſchen Fluß gefahren, 
als wir die Trauerfunde nachgejchickt 
befamen, daß unfere Tochter tot fei. 
Wie mir, oder uns allefamt dann um 
das Herz war als uns diefe Kunde 
gebracht wurde, kann ich Euch nicht 
Schreiben, bejfonders der Mutter, mei- 
ner Frau, wollte das Herz fait bre- 
chen. Als wir wegfuhren, war fie 
noch gefund und mit einmal hieß es, 
fie ift tot und nicht mehr unter den 
Lebenden! 

Die entjeelte Leiche joll morgen, 
Mittwoch, den 31., begraben werden. 
Ihr Mlter hat jie gebracht auf 26 
Sahre, 1 Monat und 19 Tage. Es 
iſt wieder eine Mahnſtimme, fich be- 
reit zu halten auf den Tag wenn der 
Tod an uns heran naht, daß er uns 
nicht unverſehens überfalle. So it 
auch ein David Klaaſſen, Sohn des 
alten David Klaaſſen bei Herbert in 
Rinnipeg wohnhaft, noch plößlicher 
in letter Zeit geitorben. Wann oder 
wie Du fterben wirjt frägt fich wohl 
ein mancher Zejer oder quter Freund 
mit mir, die Antwort dürfen wir und 
wohl aus dem Worte Gottes heraus» 
nehmen, wo uns die Wachfamfeit an- 
befohlen ift und uns fo manche Erfah- 
rung lehrt, daß wir zu jeder Zeit reif 
genug find zu fterben, ob jung oder 
alt, reich oder arın, paffend oder un— 
pafiend und noch dazu bereit zum 
jterben oder unbereit, wenn der Tod 
fommt, müffen wir gehen. Wohl ung, 
wenn wir uns bei gefunden Tagen 
dazu vorbereitet haben. 

Die meiſten Gäſte aus dem Süden, 
die hier ihre Freunde befuchten, find 
wieder ihrer Heimat zugeeilt; auch 
find von hier mehrere nach Alberta 
zu ihren Freunden auf Befuch aefah- 
ren, wohl 12 Perſonen; fie follen, 
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wie gejagt wurde, ein billiges Ticket 
befommen haben. 
Grüßend, 
Heinrich Rempel. 


— — —— — — 


Roſenfeld, den 30. Oktober 
1906. Werter Editor! Nach dem 
Anſchein zu urteilen, iſt der Winter 
nicht mehr weit ab, denn am 28. er— 
hielten wir eine nette Decke Schnee 
und obzwar den 29. die Sonne ſchön 
ſchien, verſchwand der Schnee doch 
nicht. Vorige Nacht hat's tüchtig ge— 
froren und heute iſt der geheizte Ofen 
im Zimmer jehr angenehm. 

Schweinejchlachten iſt bald an der 
Tagesordnung. Gejtern fam Onfel 
Iſ. Wiens von Winkler per Bahn 
nach) NRojenfeld, die franfe Tante Jo— 
hann Klaffen in der Stadt Nojenfeld 
zu bejuchen. Die Stranfe vernimmt 
aber nichts von Bejuche. Vielleicht 
bat auch bald ihre Lebensuhr den 
legten Schlag gethan. Onkel Wiens 
Itattete auch den Nojenfelder Far: 
mern emen furzen Beſuch ab uud 
bradıte der Tochter des Schreibers 
diejfes neue Krücken. Unſere Anver- 
wandten in Rußland werden es nod) 
wohl von früher wiſſen, daß unjere 
Tochter Anna vom 2. Mai 1904 bis 
sum 6. März 1905 wegen eines 
Beinleidens im Hofpital gelegen und 
jet bei rücken gehen muß, hat aber 
feine Schmerzen feit jie aus dem Ho— 
ipital iſt. Onkel Wiens berichtet 
traurige Zustande über unferen On: 
fel Ludwig Efau und Frau. Beide 
iind wohl ganz Findijch, ſonſt aber 
dem Appetit nad) ſchön gejund. Ejaus 
Freunde in Rußland fönnen fich eine 
fleine Boritellung maden von den 
lagen, die man mit den alten Leu— 
ten hat, wenn ich jage, daß fie beforgt 
und gereinigt werden müſſen. Onfel 
Dietrich Klaſſen aus Neuojterwid, 
Rußland, wundert fi in einem 
Priefe an Sf. Wiens bier bei Winf- 
fer, darüber, dat; Ludwig Ejaus nicht 
von ihren Rindern die Verpflegung 
des Alters geniehen fönnen, ſondern 
bon Freunden bejorgt werden. Na, 
lieber Onfel Dietrih Klaſſen, bier 
muß man wohl mit Necht annehmen, 
daß Eph. 6, 4 nicht befolgt wurde, 
und wie die Saat, fo die Ernte. Doch 
aber darf fich das Kind mit diefem 
Vers nicht rechtfertigen. Man leſe 
und beachte, was der GSittenlehrer 
Sirach in den 18 Verſen des 3. Kapi— 
tel3 jagt. 

Raum bin ich von meinem Schreib- 
tifch gegangen, fo öffnet fich die Thür 
meines Wohnzimmers und herein 
tritt, mich in Erſtaunen jegend, mein 
gewejener Nachbar Jakob Zacharias 
von Herbert. Nur wenige Minuten 
danerte unfere Unterhaltung, ich er- 
fuhr aber, daß er feine Dampfmühle 
in Serbert noch nicht fertig babe, 
alaubte aber, in einem Monat werde 
alles „gefixt“ fein. 


Es ijt 10 Uhr abends, ich) wurde im 
Schreiben unterbrochen durd) die An- 
funft des Schönthaler Lehrers Gerh. 
Neufeld. Werde nun meinen Xeib 
zur Ruhe bringen (?— Ed.) und 
morgen weiter jchreiben. 

Den 31. Okt. Die Nacht iſt dahin, 
ich) habe in gefunden Zuſtande den 
heutigen Tag erlebt, ohne Garantie 
zu haben, daß ich ihn auch gejund zu 
Ende führen werde. Ich werde aljo 
den Tag nicht vor Abend loben und 
jo verbleibe ich grüßend der Leſer 

Abr. En. 


Altona, den 24. Oftober 1906. 
Werter Editor! Bitte um etwas 
Raum in den Spalten der „Rund: 
hau“. Heute wurde David Klajjen 
begraben. Er wohnte zulegt in Win- 
nipeg. Wie ich hörte, iſt er ſehr jchnell 
geitorben. Es iſt eine ernite Mah— 
nung: „Heut' lebjt du, heut’ befehre 
dich.“ Und: „Heute, jo ihr jeine 
Stimme böret, veritodet eure Herzen 
nicht!” 

Nie herrlich muß es jein mit den 
fünf Flugen Jungfrauen bereit zu 
jein. Doch iſt es zu bedauern, ob 
nicht die meilten den thörichten wer— 
den ähnlich fein. Denn heißt es nicht: 
Viele find berufen, aber wenige aus- 
erwählet? Möchte der Herr uns die 
Augen aufthun und uns bereiten, da- 
mit wir auch unter den Wenigen 
möchten fein; denn er bat ja gejagt: 
Ohne mic fönnt ihr nichts tun. 

Auch jind hier noch etliche auf der 
Kranfenliite, nämlich Abr. Wiebe, 
Dietrih Wiebe, Helena Wiebe und 
Heinrich Striemer, alle im Städtchen 
Altona. 

Safob Hammer Diedsbury, nebit 
allen anderen Freunden, diene zur 
Nachricht, da wir, Gott ſei Danf, 
ſchön gejund jind. Wir laden Euch 
zum 26. d. M. zum „Repſper“ ein. 

Unſer Nachbar David ©. Klaſſen 
meinte, wenn er nicht jede Woche die 
„Rundſchau“ erhielt, dann wäre ihm 
die halbe Woche verdorben! Was die 
„Rundichau” doc) leiitet! Sie follte 
in jedem Haus geleſen werden; jie 
entbält belehrenden Leſeſtoff. Wie 
vielen mag derjelbe jhon zum Segen 
geworden fein! 

Wir, erivarteten diefen Herbſt D. 
N. Dyck als Gast; mir fcheint es, als 
wenn es vergebens geweſen iſt, dod) 
es wundert mich nicht, was ihn jo ei- 
lig nach Haufe getrieben hat. Seine 
Lieben werden wohl ſchon mit Unge— 
duld auf fein Ankommen gewartet 
haben. 

Einen Gruß an den Editor und 
alle Leſer, P. P. Kehler. 





Saskatchewan. 
Dalmenyh, den 28. Oft. 1906. 
Werter Editor! Da ich ſchon lange 
nicht fiir die „Rundſchau“ geichrieben 
babe, jo möchte ich bitten, diefe paar 
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Zeilen aufzunehmen. Den Leſern der 
„Rundſchau“, worunter aud) die mei- 
jten unjerer Freunde und Gejchwijter 
jind, diene zur Nachricht, daß wir 
noch am Leben und gejund jind, wir 
wünjchen allen dasjelbe. Der Herr 
ichenft ums hier noch immer jchönes 
Wetter, heute hat es etwas geregnet. 
Die Ernte war hier diejes Jahr wie— 
der gut, der Herr hat uns reichlic) ge= 
jegnet, ibm jei Dank dafür. Wir fün- 
fönnen nicht klagen und find zufrie- 
den im diefem Yande. Dem Herrn jei 
Dank, daß wir ihn Haben näher ken— 
nen lernen dürfen. Der treue Gott 
jegnet uns bier leiblich und auch geiſt— 
lich. Wir hatten diefen Sommer auch 
Br. 9. E. Bartel von Ehina als Miſ— 
jionar im unferer Mitte, wurden 
reichlich gejegnet. Der Herr ſegne 
die lieben Geſchwiſter alle im Heiden— 
lande. Auch war Schweiter Anna 
Schmidt noch auf Bejuch bier, jie geht 
mit Br. Bartel nach Ehina; auch jie 
war bier zum Segen. Arbeit ijt noc) 
viel zu thun. Wo find die Schnitter ? 

Noch einen Gruß an unfere lieben 
Eltern in Siiddafota und Gejchwiiter 
daſelbſt und Geſchwiſter B. Tesfe, 
Dflaboma; wie geht's Euch? Ge— 
ſchwiſter Heinrich Unruhs, Kanſas, 
was macht Ihr. Onkel Tobias Dirks, 
wie mag es Euch wohl gehen? Und 
Ihr Geſchwiſter in Norddakota, Hein— 
rich Faſten und Franz Richerts? 
Bitte um Briefe. Will jetzt ſchließen. 
Gott gebe allen ſeinen Kindern den 
Sinn, ſich bereit zu machen, dem 
Herrn zu begegnen. Euer Bruder 
in Chriſto, 

Peter B. Schmidt. 

Unſere Adreſſe iſt jetzt: Dalmeny, 

Sask.; früher Osler, Sask. 





Rußland. 


Großweide, den 1. Dft. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Diejer Bericht 
wird um zivei Wochen verjpätet ab- 
geſchickt. Bin gottlob wieder gejün- 
der, durch Blutſturz war ich dem 
Tode ganz nahe, nahm im Geifte Ab- 
fchied von all den Lieben hier, auch 
drüben in Amerifa. Sende hiermit 
allen meinen Gruß, ob's der legte in 
diefem Leben ijt? Gott weiß es. Aber 
wir wijfen einen Ort, wo man zuſam— 
men fommt, „im oberen Jeruſalem“. 
Dort finden wir uns wieder, nicht 
wahr? (Sa, gewiß !—E».) 

Ein Dankeſchön, Ihr lieben Buh— 
lers in Buhler, für Gruß und Brief, 
Gruß an Peter Düken, California,— 
Brief erhalten, Antwort folgt bald. 

Von Sterbefällen iſt zu berichten, 
in Gnadenfeld der alte Müller Ewert 
und Dietrich Janzen. Schwer franf 
am Krebs im Geficht liegt in Gnaden— 
feld die alte Frau Iſaak Faſt; eben- 
falls am Krebs in Steinfeld die 
Witwe Johann Käthler. Begraben iit 
in Schardau die alte ledige Anna 


Iſaak, früher Großweide. Geſtorben 
in Halbſtadt Heinrich Frieſen und in 
Rudnerweide die alte Witwe Peter 
Kliewer, geb. Adrian. 

Die Saatzeit iſt beendigt, ſteht al— 
les im beſten Grün, und iſt viel ein— 
geſät, zumal die Witterung ſo günſtig 
war. 

Die ruſſiſchen Nachbarn, ſomehr 
die Reſerviſten, ſind zurückgeſtanden 
von der Forderung unſern Pachtarti— 
kel zu beſiedeln oder zu beſäen, haben 
nochmals eine Kollekte für ſie bewil— 
ligt, von 10 bis 20 Kop. per Deßj., 
aber den Priſchiper Bachtartifel ha— 
ben jie jich eigenmächtig billig gepad)- 
tet, ob's halten wird? Nach dem 
I. Oftober hat der biefige Bauer 
vor dem amerifaniichen Farıner 
nichts voraus, er iſt genötigt, jein 
Vieh felber zu beiorgen, alle Knechte 
jind abgerechnet, und einer will auch 
jeine paar Wochen Ferien haben, da 
giebt’S Hochzeiten zu feiern oder die 
Loſung der PDienftpflichtigen hält 
viele ab und bejfonders die Sahr- 
marktzeit will jeder außer Dienit 
jein. Da werden wir e3 inne, was 
der Knecht uns geleitet hat und wenn 
er nicht der bejte war! denn jo 50 
Fuder und mehr Kirbis (etiva 50 
Pud gerechnet) durchzufiittern, iſt ein 
Stück Arbeit. 

Safob Gooſſen find von der Ame— 
rifareife vor zwei Wochen zurück ac 
fommen, werden wohl vorläufig in 
Snadenfeld wohnen, denn auf den 
Defonomien iſt e8 noch unruhig, und 
in unſeren Dörfern bisher alles ru— 
big, außer dab öfters Diebjtähle in 
Seller, Stube und Pferdeitall vor- 
kommen, welches auch früher gejchab. 

Mit unjerer jungen Waiſenanſtalt 
nimmt es jeinen Anfang, find ſchon 
zwei Waifen angenommen, und die 
Sonntagsichule hat auch angefangen, 
wohin die Schüler alle, auch die Klei— 
nen von fünf Jahren an gerne geben. 
Der Herr jegne es! 

Dieſe Woche hat uns recht froh ge— 
ſtimmt, hoffen feſt, es giebt eine Aen— 
derung zum Bejjeren in unjerem lie- 
ben Waterlande, denn die eben ver- 
floſſene Gebetswoche für Rußlands 
Wohl kann nicht ohne Segen bleiben. 

Better Neumann. 


ot 


Sulak, Terefgebiet, den 29. 
September 1906. Lieber Neffe! 


Wenn ich hiermit mich anjchicke, et- 
was für die „Rundſchau“ zu jchrei- 
ben, um den lieben Lejern derjelben 
auch aus unſerer Gegend Nachricht 
zukommen zu lafjen, jo möchte ich am 
liebjten nur Gutes berichten, doch it 
ja gewöhnlich des Nichtquten auch ge— 
nug da. Zu dem eriteren gehört die 
Nachricht, daß es bier auf unjerer 
Anfiedlung im September mehrere 
Mal ſchön geregnet hat und infolge: 
dejlen das Wintergetreide hat recht 
zeitig eingelät werden fünnen, — id) 
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jage rechtzeitig, denn alles hat jeine 
geit und ein jegliches Ding unter 
dem Himmel hat jeine Stunde. Die 
rechte Zeit zum Weizenſäen jcheint 
bier aber in der zweiten Hälfte des 
September zu jein und ivenn der 
weile Salomon jagt: „Frühe jäe dei- 
nen Samen“, oder wenn ein altes 
Sprichwort jagt, daß der Vater es 
jeinen Kindern nicht jagen joll, wenn 
einmal das ſpät gejäte Getreide bejjer 
gerät, als das frühe, jo trifft das doch 
nicht überall und immer zu, denn die 
bier anfangs September die günstige 
Witterung benugten und jäten, die 
haben nun das zweifelhafte Vergnü— 
gen, es zu wiederholen, das heit 
wenn jie Saat haben, denn die Heſ— 
jenfliege hat das früh Geſäte und jo 
ſchön Aufgegangene total vernichtet, 
darum: Alles hat feine Zeit! Die 
Ernte iſt hier recht klein gewejen, be— 
jonders in den hinteren Dörfern, wo 
auch noch die Heufchreden viel Scha- 
den gemacht haben, es bat dort im 
Durchſchnitt 11% bis 2 Tſchtw. von 
der Deßj. gegeben und das geerntete 
(Setreide wird dort nicht einmal zu 
Saat und Brot ausreichen, der Ab— 
gaben und übrigen Bedürfniffe nicht 
zu gedenken. Die Muttergemeinde 
an der Molvotichna, die diejes Jahr 
nit einer jo reichen Ernte gejegnet 
worden it, zieht ja ihre belfende 
Hand auch nicht zuriick und auch von 
anderen Woblthätern jind viele Lie- 
besgaben zur Unterſtützung der Be— 
dDürftigen eingegangen, ſelbſt von 
Amerifa, wofür wir den lieben Ge— 
bern herzlich danfen. Der Herr wird 
es vergelten! Doc) ijt bier fir die 
Zukunft noch ein großes Feld offen 
für chriitliche Ziebesthätigfeit. Auch 
der Nedaftion der „Rundſchau“ 
berzlihen Danf für die erhaltenen 
Gaben, ich bin auch in Zufunft gerne 
bereit, folche Gaben in Empfang zu 
nehmen und nach beitem Wiffen und 
Gewiſſen zu verteilen. 


Der Schutzdamm, der unjere An— 
jiedlung weiterhin vor Ueberſchwem— 
mung jchügen joll, it nun fertig, er 
bat bei 18,000 Rubel gefojtet, die 
uns die Muttergemeinde geliehen 
hat. Es iſt diefes Jahr auch feine 
Ueberſchwemmung geweſen und wäh— 
rend voriges Jahr um dieſe Zeit ſtark 
das Fieber herrſchte und ein Nach— 
bar nach dem anderen hinausgetra= 
gen wurde, meiltens junge Männer 
und Frauen in den beiten Lebensjah— 
ren, berricht jeßt nur auf wenigen 
Stellen Fieber, meijtens in jolchen 
Säufern, wo es voriges Jahr jo 
ihlimm war; aeitorben it bis jett 
noch niemand am Fieber. Ein paar 
Todesfälle an Typhus und andere 
Krankheiten find vorgefommen. Un— 
jer größtes Unglück find bier gegen- 
wärtig die aöperu das jind Die 
ördtlichen Näuber, die mit vorgehal- 
tener Flinte oder Revolver NReijenden 
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oder Pflüger die Pferde‘ und das 
Held abnehmen und damit verjchwin- 
den. Alle Bitten bei der Obrigkeit 
um Abhilfe find bis jegt vergebens 
geweſen, weil es ihr aus guten Grün- 
den nicht Ernjt damit iſt. Jetzt ift 
eine Art Selbſtſchutz zujtande gefom- 
men und bat auc) obrigfeitliche Be- 
ſtätigung erhalten. Bor den Dieb- 
ſtählen im Dorfe fuchen wir uns da- 
durch zu ſchützen, daß wir den gerie- 
benjten Spitbuben zum Hirten und 
Nachtwächter, OTBETYHKB - mie- 
ten, ihm guten Kohn zahlen und ihn 
gerichtlich verantivortlich machen für 
alles, was ibm Dorfe gejtohlen wird. 
Er kennt jeine Kameraden und ijt ih» 
nen ſtark tributpflichtig. Daß folche 
Ginrichtung nicht geſetzlich iſt, it 
jelbitverftändlich, jedoch iſt es einſt— 
weilen das beſte Mittel, uns vor 
Diebſtahl zu ſchützen. Möge unſer 
unglückliches Vaterland endlich ein— 
mal wieder zur Ruhe kommen und 
Frieden und Ordnung einkehren und 
dasſelbe glücklich machen! 


Herzlich grüßend, K. Faſt. 





Damwlefanomwo, den 28. Sep- 
teınber 1906. Merter Editor! Das 
Netter iſt kühl und berbitig, es krüm— 
melt öfter mit Schnee, auf den Ber- 
gen bleibt der Schnee liegen, das 
Land und die Weide ijt troden, die 
Nanmte find beinahe entlaubt. 


Nach Frühlings: und nach) Som— 

merfreuden 

Iſt auch der Serbit auf feiner Flucht. 

Es muß der Menfch von allem fchei- 
den 

Und fällt als eine reife Frucht. 

Wohl dem, der dann fich jagen kann: 

Nun fänat ein beff’res Leben an. 


Geſchwiſter Franz Klaſſens, Kali- 
fornia, herzlich grüßend, rufe id) 
Euch mit dem Dichter nad): 


„Lebt wohl bis wir uns wieder— 
jeh’n, 

Wenn wir vor Gottes Throne jteh’n: 
Wie oft war Jeſus uns jo nah, 
Daß jeder die Bewegung Jah, 
Daß jedes Herz vor Liebe brannt’ 
Und Jeſu Gnadengeiſt empfand! 
Nie oft war unſer Geiſt erhöht, 
Wenn wir vereinigt im Gebet 
Erſchienen vor dem Gnadenthron, 
Erhörung fanden in dem Sohn!” 


Die Regierung tbeilt an die Be- 
dürftigen Futter und Brot aus, dem- 
zufolge werden die Arbeiter im Win- 
ter fnapp jein, jet hat der Baſchkir 
halt feine „Nuſchda“. In diefem 
Serbit war, wer Hände und Beine 
hatte, im Walde, da wurden Eicheln 
geſammelt, eine Perſon hat bis jieben 
Pud zufammengelefen, anfangs be- 
zablte man 18 Kop. fürs Bud, wir 
zahlten 10 Kop. Auf Tießens umd 
Unruhs Chutor haben ſie über fünf- 
taufend Pud aefauft, man füttert 
Verde, Kühe, Schafe und Schweine 
damit, daß Verwalter Martens jagte, 

(Fortſetzung auf Seite 10.) 
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äinterhaltung, 


Gujtav. 





Eine deutſch-amerikaniſche Erzählung. 


(Fortſetzung.) 

Bei Nennung der Staatsanwalt- 
ichaft zuckt jie zufammen. „Weberzeu- 
gen Sie jid) gefälligjt ſelbſt!“ — er 
hält ihr den gefäljchten Wechjel vor 
die Augen — „antworten Sie mir; 
iſt das, abgejehen von der meijterlic) 
nachgeahmten Namensunterjchrift des 
Senators, die Schrift Ihres Sohnes 
oder nicht ?“ 

Soweit ihre armen, unficheren Au— 
gen die flimmernden Buchjtaben felt- 
halten fünnen, muß fie jagen: „Dieje 
Züge find allerdings jeiner Hand— 
ichrift ahnlich, aber — es iſt unmög— 
lich!“ 

Barjch fährt er ſie an: „Was ijt 
unmöglich? Bei einem Manne, von 
dem uns befannt ijt, dab er zahlreiche 
Schulden hat und von feinen Gläubi— 
gern gedrängt wird! Wollen Sie wei— 
tere Beweiſe haben? Gut, Sie jollen 
jie haben.” 

Er holt ein Aktenbündel herunter, 
entnimmt demjelben das zu den Ak— 
ten gelegte Bewerbungsichreiben Gu— 
ſtavs um das Widelfche Stipendium, 
halt ihr dieſes Schriftſtück zuſammen 
mit dem Wechſel dicht vor die Augen 
und ſagt: „Nun vergleichen Sie, 
bitte, ſelbſt, hier die ureigene unver— 
ſtellte Handſchrift Ihres Sohnes mit 
den Schriftzügen des Wechſels be— 
trachten Sie dieſes charakteriſtiſche K, 
man braucht kein ſachverſtändiger 
Handſchriftvergleicher zu ſein . . .“ 

Aengſtlich, groß und gläſern boh— 
ren ſich ihre ſchwachen Augen in die 
beiden Schriftſtücke, angeſtrengt be— 
mühen ſie ſich, eine kleine Differenz 
zu entdecken, aber umſonſt. 

„Es iſt feine Handſchrift!“ Er— 
ſchöpft, niedergeſchmettert lehnt ſie 
ſich zurück: „Ich muß es faſt glauben 

-nein, ich kann und will es nicht 
glauben, daß mein Sohn es gethan 
hat!“ 

Kalt mit ironiſcher Beziehung auf 
die chriſtliche Weltanſchauung der 
Witwe erwidert er: „Hier thut's der 
Glaube freilich nicht, ſondern das Se— 
hen. Was wollen Sie noch gegenüber 
dieſen Indizien?“ 

Flehend ſchaut ſie ihn an, wie das 
geſchlagene, gemarterte Tier ſeinen 
Peiniger. „Sagen Sie um der Barm— 
herzigkeit Gottes willen, daß noch ein 
Irrtum möglich iſt, ſchoönen Sie mei— 
ner!“ 

„Ich habe aus Schonung für Sie 
eigentlich ſchon die Schranken meiner 
Amtspflicht überſchritten, ich hätte 
Ihren Sohn verhaften laſſen müſſen, 
aber ich habe Sie gerufen, um Sie 


vorzubereiten um bei Ausführung 
des Haftbefehls möglichſt Rückſicht 


auf die achtbare Familie zu nehmen.“ 

Ohne daß ein Zug in ſeinem Ge— 
ſicht ſich ändert betrachtet er das ge— 
quälte Weib. Aber über die Ver— 
zweiflung des Weibes, das die Waf— 
fen ſtreckt, gewinnt die Liebe der Mut— 
ter, die für ihr Kind kämpfen muß, 
die Oberhand. Ein Muttermut, der 
ſich bis zum äußerſten verteidigen 
will, ſtärkt ſie. „Wenn mein Sohn 
die Fälſchung begangen hat, ſo hat 
er es nicht bei klarem Bewußtſein ge— 
than. Seit dieſem unglücklichen Exa— 


men iſt ſein ſonſt ſo elaſtiſcher Charak— 
ter ganz verändert, ſein Gemüt ver— 
ſtört und in franfhafte Melancholie 
verjunfen. Wenn er ein Verbrechen 
begangen hat, jo ijt es nicht in einem 
zurechnungsfähigen, jondern in einem 
franfhaften Zujtande geichehen. Er 
fann nicht jtrafbar fein, er fann nicht 
verhaftet werden, Herr Bürgermei- 
jter !“ 

Diejes Plaidieren fiir Getjtesfranf- 
heit erweiſt jich als jchlechte VBerteidi- 
gungsiwaffe, ſtimmt nicht milde, ſon— 
dern den Gejtrengen noch jtrenger, 
der jich erinnert, wie diejer Herr, der 
jetzt geiſteskrank jein joll, jo ſchneidig 
und jchlagfertig ihm gegenüber jtand. 
Darum fährt er fie Jchnöde an: „So?! 
Ihr Serr Sohn wird noch heutigen 
Tages verhaftet werden! Dann wer— 
den wir ja feinen Geiſteszuſtand be— 
trachten fönnen, auch uns erfundigen, 
ob er im Eramen irgend welchen gei- 
tigen Defeft gezeigt hat. Wir ken— 
nen das...das Sichflüchten hinter 
den Borwand der Verrücktheit. . .“ 

Die Zornröte flammt in ihrem Ge 
fiht: „Sch rede nach meiner lleber- 
zeugung. Haben Sie mid) je, als wir 
uns noch Ffannten, auf einer Lüge er- 
tappt ?” 

Nein, wahr und offenherzigq, ſchlicht 
und ohne Umjchweife hat ſie ihm da— 
zumal die bittere Wahrbeit ins Ge— 
jicht gejagt daß fie ihn weder jeßt noch 
jemals Tieben könne, und hat, völlia 
aufrichtia, nicht einmal durch ein Re— 
den von fonstiger Hochſchätzung feines 
Charafter3 die bittere Pille verſüßt. 
Weil er dejfen gedenft gelingt es ihm, 
einen recht brutalen Ton zu treffen: 
„Auch aut! Wenn Ihr Sohn wirf- 
lich den Verſtand verloren bat, dann 
iit eben das Irrenhaus fein Ort.“ 

Sm Bureau wird nichts vergeſſen, 
fondern alles bei den Mften aufbe- 
wahrt, felbjt die Enttäufhung einer 
Nugendliebe. 

rau Hartung bricht nicht zuſam— 
men, ihre Mutterliebe erduldet die 
jchwere Kränkung, ihre Mugen flehen, 
ihre Hände find vorgeſtreckt ihre Lip— 
pen beben: „Muf meinen Knieen bitte 
ich Sie — jchonen Sie meiner, helfen 
Sie meinem umglücdlichen Sohn! Ich 
bejchwöre Sie um der Liebe willen, 
die Sie einst fiir mich gefühlt haben! 
Wenn von jenem Gefühl nur ein 
Funke von Mitleid und Erbarmen in 
Ihrem Serzen geblieben iſt, jo ret- 
ten Sie uns vor Entehrung und 
Schande!” 

Das iſt die tiefite Demütigung des 
Weibes, zu der jie fich verjteht, aber 
auch ein frauenfluger Appell an das 
Herz diefes Mannes. Denn, wo nod) 
geheimer Groll um enttäujchte Ju— 
gendliebe und Hoffnung gehegt wird, 
da iſt das Gefühl ſelbſt nicht ganz er- 
lojhen nod) ausgeitorben. Der Bür- 
germeiſter betrachtet unverwandt die 
Papiere jeines Schreibpults, als 
wenn er jich befänne. Dabei zuct es 
in jeinem Geficht, als ob es in feinem 
Innern beftig woge und jtiirme. 
Ohne fie anzuſehen, ipricht er: „Laſ— 
fen wir das Tote ruben! Es tit bej- 
jer, dab diefe Gejpeniter vergangener 
Gefühle nicht heraufbeſchworen wer— 
den.“ 

Nach einer Weile tiefen Nachden- 
fens nähert er fich ihr, um einen 
Schritt und ſagt beitimmt, fait barjch: 
„sch will es auf mich nehmen und 48 
Stunden lana mit der Musitellung 
des Haftbefehls warten — Ihr Sohn 
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wird die Friſt benugen — Sie ver- 
jtehen mich. Damit habe ic) gröblid) 
gegen meine Pflicht gehandelt, aber 
auf Ihre Bitte hin jegt gehen 
Sie, Frau Hartung!” 

Ohne imjtande zu jein, ein Wort 
zu erwidern, ein Danfe zu hauchen, 
fam jie auf die Straße und aud) nad) 
Haufe, aber ohne daß jie irgend einen 
paljierenden Menſchen gejehen, ge— 
ſchweige denn erfannt bätte. 

„Mutter, Mutter! Was it Dir?“ 
ichrie Guitav ihr entgegen. So auf- 
fallend war ihm ihr verjtörtes Aus— 
jehen, das todbleiche Gejicht, die blut- 
lojen Yippen. 

„Nun iſt alles, alles aus, Gujtav! 
Auch ich wei; nun nichts mehr.“ Mit 
diefen Worten janf jie erfchöpft auf 
das Sofa. 

„Guſtav, halt Du nicht das Aller- 
entjetlichite mir verjchwiegen? Du 
haſt auf den Namen des Senators ei- 
nen Wechjel gefälſcht!“ 

Er alogte fie an: „Was? Ich habe 
nichts gefälſcht!“ 

Scheu fragte fie fich: Iſt dieſer 
alogende Blick nicht, der Blick eines 
Semütsfranfen? und fuhr vorfichtig 
fort: „Halt Du nie verjucht, die Na- 
mensunterjchrift des Senators auf 
einem Blatt Papier nachzuahmen, 
das vielleicht ein anderer böswillig 
benutzt haben könnte?“ 

Er hob die Hand: „Mutter, ich 
ichwöre & Dir, daß ich nichts ge- 
alicht, auch Feines Menjchen Unter- 
ſchrift je nachgeahmt habe. Genügt 
Dir das?“ 

Hatten nicht ihre eigenen Augen 
ſeine Handſchrift nur zu deutlich er— 
kannt? Sie ſeufzte tief und zwang 
ſich zu erkünſtelter Ruhe. War es 
möglich, daß er kein Bewußtſein mehr 
von ſeiner That hatte? Ihre Gedan— 
ken wurden wirr und ſchwindlig vor 
dieſem Abgrunde. 

Aber nur 48 Stunden waren ihr 
gegeben. Mehr als eine Stunde der 
kurzen, koſtbaren Zeit war nutzlos 
verſtrichen. Es mußte gleich gehan— 
delt werden. 

„Guſtav, willſt Du nicht zur Poſt 
gehen und an Hertha telegraphieren, 
daß ſie ſofort herüberkommt, ich 
müßte dringend mit ihr ſprechen.“ 

Guſtav nahm ſeinen Hut, den Auf— 
trag auszurichten. Derweilen gab 
ſich die Mutter der trübſten, troſt— 
und thränenloſen Verzweiflung hin. 
Kein Mittageſſen wurde heute berei— 
tet, keiner verſpürte ein Verlangen 
nach Speiſe. 

Das lange Schweigen wurde nur 
unterbrochen, als die Mutter die 
Worte herauswürgte: „Sagteſt Du 
nicht vorhin — daß Dur — vielleicht 
— nad) Amerifa gehen würdet?” 

„Was anders bleibt mir nod) 
übrig, Mutter? Aber jelbit das fann 
ich nicht, nicht einmal diefen elenden 
Strohhalm erareifen! Um nad Ame- 
rifa zu geben, dazu gehört eritens 
Geld, zweitens Geld — immer und 
ewig das erbärmliche Geld!” 

„sa, Geld? ES muhte aeichafft 
werden!“ 

Nur 44 Stunden noch! Und ob fie 
ihre paar Gold- und Silberſachen, 
ihre legten Sabjeligfeiten veräußern 
müßte, es muB gejchafft werden. 

Als Hertha am Nachmittage er- 
bist — denn fie war die Wegmeile zu 
Fuß gelaufen — erregt, in banger 
Erwartung ins Haus ftürzte und die 
Frage ausitieß: „Was iſt geſchehen?“ 
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nahm die Mutter jie jchweigend mit 
ins Nebenzimmer, wo fie Hut und 
Mantel abzulegen pflegte. Die Zwi- 
ſchenthür aber wurde zugemadt. Gu— 
ſtav hörte, wie die beiden miteinan- 
der flüjterten, daß Hertha plöglid) ei- 
nen Schrei ausitieß, daß bald wieder 
leife Zwieſprache gehalten wurde. 
Horch! Schluchzte nicht jemand da 
drinnen? Was jie nur haben und 
verhandeln mögen? Cinerlei! Mit 
ſtupider Gleichgültigfeit wird er die 
Welt, die Menjchen, die Dinge um 
jid) betrachten. Ob es Ernjt werden 
wird, daß fie ihn wirklich ziehen laj- 
jen werden über das weite Meer? 
Einerlei! Hier das apodiktijche Ge- 
wis einer mit vielen Riegeln ver- 
ichlojjenen Zufunft, dort das 
vage Vielleicht eines abenteuerlichen 
Glücks. 

Als die Frauen zurückkehrten, fiel 
ihm auf, daß Hertha einen eigentüm— 
lich fremden Blick für ihn hatte. War 
das die Schweſter noch? Einerlei! 
Ihre Gedanken waren leider ähn— 
liche: War das der Bruder noch, den 
ſie liebte und verzog, und der nun 
ſolche Schande über ſich und die Fa 
milie gebracht hatte? Aber die Mut— 
ter hatte gebeten, und ſie würde ge— 
horchen und ſchweigen. Ob er feſt 
entſchloſſen ſei, auszuwandern? 

Ja, wofern er die Mittel hätte, um 
die Ueberfahrtskoſten zu beſtreiten. 
Die notwendigſten Mittel, aber auch 
nur die, würden beſchafft werden. 

Guſtav atmete auf, froh, durch An 
ſtoß von außen zu enticheidendem 
Schritt und aus der Pajfivität heraus 
zu thätigem Handeln getrieben zu 
werden, froh, den fpöttiichen Blicken, 
dem mitleidigen Achjelzucen, den er- 
barmungslofen Schulden und dem 
ganzen Kammer für immer zu ent- 
fliehen. Was dann? Was drüben 
geichehen jollte? Darüber konnte er 
feine Beichlüfje faſſen, ja faum ſich 
eine Vorſtellung maden. Vielleicht 
werde das Glück ihm lächeln, viel- 
leicht werde er als gemachter Mann, 
als „jelf made man“, wie der Ameri- 
faner jagt, zurücfehren. 

Am nächſten Tage, als genau die 
Hälfte der Friſt, vierundzwanzig 
Stunden veritrichen waren, Fam Her- 
tha noch einmal und legte ſchweigend 
das zur Weberfahrt nötige Geld auf 
den Tiſch. Er fragte nicht, woher jie 
die große Summe von annähernd 
dreihundert Mark bejchafft, weil er 
fürchtete, jein Selbjt- und Ehrgefühl 
möchte ihn nötigen, das Geld zurück— 
zuweiſen. 

Die Schweſter hatte ihre ſämtlichen 
Erſparniſſe zuſammengerafft und den 
Reſt als Darlehen von Paſtor Lange 
ſich geben laſſen. 

„Du haſt eine gute That gethan!“ 
meinte die Mutter. 

„Nein,“ lautete die Antwort, „denn 
nicht um ſeinetwillen, ſondern um 
Deinet- und meinet-, um des Vaters 
und des Namens willen habe ich e8 
gethan.“ (Fortſetzung folgt.) 





Menſch, bilde doch dein Herz 
Schon frühe in der Jugend; 
Sieh auf die Weisheit ſtets, 

Doch mehr noch auf die Tugend. — 
Denf, daß nichts glüdlich macht, 
Als wie Gewiſſensruh, 

Und daß zu deinem Glück 

Dir niemand fehlt, ala — du! 
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Die Lefer finden in dieſer Num— 
mer ein Gedicht aus Rußland, wel— 
unferem Kollegen U. B. R. 

Bruder Kolb ſchwärmt für 
und wir haben uns über 


ches wir 
vorlafen. 
Poeſie 

dasſelbe miteinander gefreut. 


Ein lieber Bruder in Kanſas, 
der uns, wie man zu ſagen pflegt, 
eine zeitlang die kalte Schulter zeigte, 
ſagte zu uns, als wir dort waren: 
„Ihr habt mich doch ſchließlich zur 
„Rundſchau“ bekehrt.“ 


Wir bitten alle Leſer, ſie möch— 
ten doch ihre alten Nachbarn, die 
noch nicht Leſer der „Rundſchau“ 
ſind, auf die vielen Berichte aus Ruß— 
land aufmerkſam machen. Mit Freu— 
den bringen wir in dieſer Nummer 
eine Anzahl originelle Berichte. 





— Wenn jemand im weſtlichen 
Kanſas Land kaufen will, der wende 
ſich an Bruder J. W. Buller, Janſen, 
Neb., um nähere Auskunft. Sn näch— 
ſter Nummer erſcheint ſeine Anzeige, 
worauf wir die Leſer jetzt ſchon auf— 
merkſam machen. 





— Ron Inman, Kan,— ſchickte man 
uns, ſchon ſeit wir zu Hauſe ſind, 
drei neue Leſer für die 
„Rundſchau“. Wenn unjere Agenten 
und Gönner bei Gelegenheit ab und 
zu ein gutes Wort für uns reden, 
würden wir recht dankbar fein. Man 
ichreibe an ung, wie man fid) während 
des Winter eine neue Lehrerbibel 
verdienen fann. 





— Heinrih und Peter Franz, 
Goeſſel, Kan., beitellen und bezahlen 
die „Nundichau“ für ihren Onfel Ja— 
fob Roſenfeld, Rußland, und erwar— 
ten, daß der liebe Onkel bald einen 
Bericht für die liebe „Rundſchau“ 
ſchreiben wird. Wir haben ihn brief— 
lich darauf aufmerkſam gemacht. 


Elkhart, Ind. 


. den. 


Kenn die Lefer, welche jchon 
für die „Rundſchau“ und „Sugend- 
fremd im Voraus bezahlt haben, auf 
dem gelben Zettel feine Veränderung 
finden, möchten fie uns gleid) per 
Bojtfarte berichten. Man gebe jedes 
Mal an, ob er ein neuer oder 
alter Xefer ijt, an einer R. 3. D. 
Route wohnt, und wieviel Geld er 
uns jchickte. Man möchte ſich Obiges 
merfen. 





Wir waren auf unferer Reife in 
verfchiedenen Verſammlungen und 
wurden unter dem Schall des Wortes 
Gottes auch oft gejegnet; jedoch wa— 
ren wir fehr froh, wieder unjerer 
Dienstagabend-Betjtunde in Elfhart 
beivohnen zu fönnen. Alle, außer 
die ganz Kleinen, die dort waren, leg— 
ten ein Befenntnis für Sefum ab, 
und die meiiten brachten ihr Anliegen 
dem Herrn im Gebet dar. O, jel’ge 
Stunde des Gebet3! 


Ein alter Freund aus Tieger- 
weide, Nubland, jegt wohnhaft nahe 
Mibar, Krim, bejtellt zwei Exemplare 
„Rundſchau“ und jchreibt unter ande- 
rem wie folgt: „Wenn ich nicht irre, 
dann find wir noch alte Bekannte von 
Tiegeriveide ber, zwei Häufer waren 
zwiichen uns. Wir haben in der Krim 
ichönes SHerbitwetter, der Weizen iſt 
fait alle ariin. Much iſt es jegt mit 
den Unruhen jtille, aber was die 
Stille zu bedeuten hat, ijt nicht zu 
willen. Uns Deutjchen in der Krim 
und an der Molotjchna, ja überall, 
it noch jo lange nichts geworden, 
d. h. in den Dörfern, auf den Chu— 
torn ſind ſchon einige iiberfallen wor- 
Grüßend, A. B. 








Am Wege. 





Als ich durch South Omaha fuhr, 
ſahe ich, wie die Eigentümer der gro— 
ßen Schlachthäuſer noch immer daran 
ſind, alles, was in die Augen fällt, zu 
ſäubern. Es hingen Männer auf 
Leitern und Vorrichtungen an den 
hohen Gebäuden, um den Paſſan— 
ten durch den Pinſel zu überzeugen, 
daß dort alles ſauber ſei. Hoff— 
entlich wird ferner das Fleiſch in 
Kiſten und Kannen mit den jetzt laut 
Geſetz erforderlichen Zetteln korre— 
ſpondieren. 

Ich traf in Janſen Br. P. T. 
Harms, Reedly, Cal. Wir fuhren 
mit Schwager J. J. Tb. mit zur 
Nacht. Ich war froh meine Schwe- 
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iter und ihre Familie wieder zu jehen. 
Morgens fuhren wir alle zur Eben- 


ezer Kirche zur Sonferenz, oder 
Sonntagsichulfonvention. Wichtige 


Fragen, die Sonntagsſchule betref- 
fend, wurden beſprochen, woran jich 
alt und jung beteiligte. Zu Mittag 
wurde die ganze Berfammlung in 
ein an der Südſeite der Kirche dazu 
errichtete Zimmer geladen und mit 
Speife und Trank reichlich verjorgf: 
Sogar an dem uns jo lieb geworde- 
nen Gerſtenkaffe fehlte e8 nicht. 

Die alten Dichters 
drängten fich uns immer wieder auf: 
„Der eine fommt vom Weiten, der 
Bon Sas- 


Worte des 


andere aus Nord“ u. |. w. 
katchewan waren Aelteſte Schulg und 
P. T. Ihieffen, Sohn des Wilh. TH., 
von Minnejota, Aelteſt. Dyd, Pred. 
Fat, Wall und andere. Bon Norf 
County Welt. Wal und Frau und 
andere, Wm. Thieſſens, J. C. Wall 


und J. Sch., Litchfield, Pred. B. 
Kröcker, Ter., mehrere von Inman, 


Kan., M. ©. Steiner und andere von 
Ohio; don Elkhart, Ind., Needly, 
Cal., u. ſ. w. Die jelbjtändigen Ge- 
meinden bei Nanfen waren löblicher 
Weife auch alle, mehr oder weniger 
vertreten. Abends war die Kirche 
auch mit andächtigen Zuhörern ange: 
füllt; die beiden Schweſtern, Lieje 
Neufeld und Anna Suderman erzähl- 
ten wieder von ihren in Indien ge- 
machten Erfahrungen. Wir dachten, 
jelbft Gegner der Heidenmijjion, 
wenn noch ſolche jollten dort geweſen 
jein, müßten überzeugt werden, daß 
was die Schweitern an den 
Frauen und den verjtoßenen unjchul- 
digen Kindern thun, das Hingehen 
vollfommen rechtfertigen. — Wir 
wiünfchen diefen Schwweitern und allen 
anderen Arbeitern in der Heidenwelt 


das, 


viel Mut und Freudigfeit in ihrer - 


vom Herrn aufgetragenen Arbeit 
fortzufahren. 

Freitag war Bibellefung und aud) 
dort zeigte jic ein allgemeines In— 
terejfe. Nachmittags hatten wir noch 
Gelegenheit uns mit dem lieben Aelt. 
A. 2. Friefen zu unterhalten. Er 
iit mit den eben von uns gedruckten 
Büchern von Peter Peters (ganz neu 
überfegte) jehr zufrieden. Wer ein 
Buch davon haben will, jchreibe an 
A. L. Friefen, Fairbury, Neb. Er 
erzählte, da wohl die ganze Ge- 
meinde (Kleine Gemeinde) bei Jan— 
ien ausverfaufen umd nad) Meade, 
dem weſtlichen Kanſas, überſiedeln 
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werde. Eins gefiel mir ſehr; die be— 
mittelten Brüder kaufen dort Land 
und jorgen, da alle armen landlojen 
Familien zu Zand fommen — jehr zu 
empfehlen! Selbſt Welt. Zr. haben 
ihre Farm verfauft und in Kanſas 
Land gefauft und werden dorthin zie- 
ben. Bei BP. W. Th. war ich zur 
Nacht. Sch bejuchte dann no M. 
B. K. und den alten Onkel Koop, P. 
A. Bullers, die kranke Schweiter Ma— 
ria riefen und andere. Um 8 Uhr 
abends nahm ich den Zug und fuhr 
nach) Dflahoma ab. Rollkuchen und 
Hühnerbraten jchmedten auf dem 
Zug vortrefflid — dankeſchön. Auf 
dem Zuge machte ich Feine bejondere 
Erfahrungen, denn an mehrjtündige 
Verſpätung war ich bereit$ gewöhnt. 

Spät nachmittags Fam ich in Hoo- 
fer, Ofla., an, aber Br. 8. D. W., 
dem ich von Janſen aus telegraphiic) 
von meinem Kommen berichtet hatte, 
war Umstände halber nicht dort; fand 
aber bald von unſrenLeuten, denn die 
Sprache verriet jie! Br. Wild. Ewert, 
der noch nicht lange zurüd von Ruß— 
land eingevandert, nahm mid auf 
jeinem mit Kohlen und Holz belade- 
nen Wagen mit in die „Country“. 
Bis wir hinfamen wurde es finjter, 
fiibl und fing an zu regnen. Dann, 
als wir eben unſer Abendbrot genoj- 
jen, hörten wir draußen jemand pfei- 
fen und wirflid — Br. 8. D. ©. 
war hinter mir her und wollte mid) 
holen. Sc hatte Feine Luſt'die fünf 
bis jechs Meilen bei Nacht im Regen 
und Wind zu fahren und blieb zurüd. 
Br. Both, Ewert3 Nachbar, nahm 
mich mit zur Nacht und ich hatte dort 
eines der beiten Nachtlager auf mei- 
ner ganzen Reife. Morgens, nachdem 
wir gemeinschaftlich Morgenjegen ge: 
halten, genofjen wir nad) väterlicher 
Weije Kaffee, Zwiebad und ruffiiche 
Pfeffernüfle zu Frühſtück. Dann gin- 
gen wir zur nahen Kirche, wo ſich 
aber des jo plößlic; eingetretenen 
ſchlechten Wetter halber nur wenige 
verjanmmelten. Wir waren aber mehr 
als ziwei oder drei und wurden beim 


Betrachten und Berhandeln der 
Sonntagsichulleftion gejegnet. Br. 
K. D. W. nahm mid) dann mit. Wir 


fuhren noch bei Yranz Martens, Da- 
niel M. Sohn aus Rüdenau, auf den 
Hof; der einſt jo ftramme Franz hat 
ichon einen ganz grauen Bart. Schw. 
Willems hatte ſich auf Beſuch gerich- 
tet und mit Behagen jegten wir uns 
im „Dugout“ an den langen gededten 
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Tiſch; als wir gemeinjam dem Herrn 
gedankt hatten, langten wir zu, denn 
der ſchönſte Hühnerbraten mit dem 
üblichen Beijag jtand dampfend vor 
und. Die Gejchwijter haben 12 ge- 
junde Kinder mit ihnen um den 
Tisch, und ich war, außer den Eltern, 
der „Dreizehnte”,; aber e8 war für 
fünfzehn reichlich aufgetragen und 
das plattdeutjche Sprichwort beiwahr- 
heitete ji) aufs neue: „Wer was ißt, 
und 'was läßt, kann zwei Mahlzeiten 
eſſen“. — Das Wetter wurde immer 
ichlechter und wir bedauerten das 
arme Vieh, welches nod) draußen jte- 
hen und frieren mußte. Als wir troß 
des jchlechten Wetters doch noch jah- 
ren wollten, um meine Freunde zu 
jehen, kamen Geſchw. Jakob Klaaj- 
ſens in ihrem Verdeckwagen hin und 
wir hatten nachmittags eine ange- 
nehme Unterhaltung. 

Die Gejchwijter find alle erſt nad) 
der Ernte dorthin gezogen und waren 
mit ihren Einrichtungen noch weit zu- 
rück. Viel Futter jtand noch auf dem 
Felde, welches auf die Schnitter war- 
tete. Fundamente und beigefahrenes 
Holz deuteten an, daß nod) viel Ar- 
beit vorlag, ehe man der üblichen 
Nuhe warten fünne. Morgens ver- 
abjchiedeten wir uns von der Yamilie 
und Br. Willems und ich fuhren los. 
Zuerſt durch Negen, Schloffen und 
Eis bis Geſchw. Jakob Al., wo fie um 
den eifernen Kochherd ſtanden und 
demjelben ſchon allerlei Stöße gaben 
und doch wollte die jo ermwünjchte 
Wärme nicht heraus! Br. W. jpannte 
jeine glatten Maultiere vor Bruder 
Klaaſſens Verdeckwagen und wir fuh- 
ren ab nad) Geihw. P. M. Kraufen; 
ich jtieg fchon nicht aus, jondern ließ 
die ganze Familie vortreten und 
wiinfchte den lieben Geſchwiſtern mit 
ihren fieben Kindern Gottes Segen 
und wir fuhren weiter bis Better 
P. ©. Barkmans. Dort jtiegen wir 
aus und nachdem wir uns begrüßt, 
aben wir noch frifchgebadene Waf- 
feln, Iafen Gottes Wort, beteten zu- 
jammen und fuhren damn ab — ge 
gen den Wind — 16 Meilen bis nad) 
Hooker! Vorne die Deffnung im Ber- 
deckwagen ſchloß ich mit meinem 
Schirm und bald ſaßen wir, im Ge- 
heimen allerlei Bewegungen machend, 
im wahren Sinne des Wortes im 
Eiswagen. Doc die -Fleinen einge- 
ipannten Dinger blieben beweglich 
und endlich erreichten wir Hooker. 
Zuerjt erfuhren wir, daß der Zug un« 


gefähr vier Stunden jpät jei. Ich 
band dann meine Ueberſchuhe an und 
watete in eine NRejtauration; nad)- 
dem wir dort gejpeijt und uns mit der 
Befigerin noch in unjerem gemeinja- 
men Glauben bejtärkt, fuhr Br. W. 
mic) durch Waſſer und Dred bis zum 
Bahnhof. Wir verabjchiedeten uns, 
er wandte um zu den Seinen und id) 
übte mich) in Geduld bis der Zug 
fan. 
(Fortjegung folgt.) 


Adreßveränderung. 


David Faſt von Richmond, Tex.,' 


nach Hooker, Okla. 

G. J. Faſt von Richmond, Texas, 
nach Hooker, Okla. 

Jakob B. Faſt von Bridgewater, 
S. D., nach Dolton, S. D. 





John H. Voth von North Enid 
nach Enid, Okla. 

C. C. Neufeld von Bingham Lake, 
nach Mt. Lake, Minn. 

Ab. L. Töws, von Lowe Farm 
nach Myrtle, Man. 

Korn. H. Quiring von Roſthern 
nach Langham, Sask. 

G. K. Faſt von North Enid nach 
Enid, Okla. 





C. C. Heinrichs von North Enid 
niach Enid, Okla. 





H. H. Pötker von North Enid nach 
Enid, Okla. 





Jakob G. Spenſt von Langdon, N. 
D., nach Waldeck, Sask. 





Erkundigung! 





Onkel Jakob Woelke, Beatrice, Ne— 
braska, möchte gerne ausfinden, ob 
jemand von den Leſern einen Mann 
Namens Franz Th. Nietz kennt. Er 
iſt in Danzig, Deutſchland, geboren 
und am 18. März 1881 von Berlin 
nach Amerika ausgewandert. Er iſt 
51 Jahre alt und wird wegen Erb— 
ſchaftsangelegenheiten geſucht. Man 
ſchreibe an: Jakob Woelke, 512 
South rev. Beatrice, Neb. 





Briefkaſten. 





Ed. Suderm., R., Col. — Das in 
No. 35 der „Rundſchau“ erwähnte 
Held aehörte und. 


Die Furcht vor der Strafe nennt 
man „die Achtung vor dem Geſetz.“ 


WHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


An die Redaktion der „Mennoniti- 
ſchen Ruudſchau“. 





Die liebe „Rundſchau“ zu leſen 
Iſt ſtets meine Luſt geweſen, 
So lang als dieſelbe beſteht; 
So lang als dieſelbe wird bleiben 
Mögt ſie mir auch gerne verſchreiben, 
Doch ſcheint es jetzt leider, als ob es 
nicht geht. 


Es ſind auch mein Weib und die 

Kinder, 

Die leſen die „Rundſchau“ nicht min— 
der 

Begierig und fleißig, wie ich. 

Wir können jedoch noch nicht wiſſen, 

Wie wir es jetzt machen müſſen, 

Daß wir ſie bekommen auch zufünf 
tig. 


Mißernte und teure Zeiten, 
Die ſich jetzt bei uns verbreiten, 


er 


Die machen den Beutel jo leer, 


Dab für „eintaujendneunhundertiie- 
ben“ 

Nicht wird fein der „Dreier“ aeblie- 
ben, 


Daß ih fann bezahlen die „Mund: 
ſchau“ vorher. 


Drum wollte ich hiermit e8 wagen, 
Den Editor einmal zu fragen, 
Ob er vielleicht wartet ein Jahr, 
Denn hoffentlich werden die Saaten 
Aufs mächſte Jahr beſſer geraten, 
Dann zahlen wir ſicher ganz richtig 
in Bar. 


Dieſelbige Bitte, wie meine, 
Bring ich nun zugleich auch noch eine 
Für Bruder J. D. 

Derſelbe lieſt auch immer gerne 

Von Freunden, dort in der Ferne 

Ind eben, wie ich, nicht bezahlen 
fann. 


Dies ift unf’re Bitte und Frage! 
Nun möchte der Editor jagen, 


Was er bon der Sache wohl denft; 

Ob er uns die „Rundſchau“ will jchif- 
fen 

Auf Borg, auf ein Sahr, uns zum 
Glücke, 

Ob er uns auch wohl Zutrauen 
ſchenkt. 


Ob's ſo oder anders wird ſchallen, 
Wir laſſen uns Beides gefallen 
Und werden nicht böſe drum ſein; 
Doch, aber, das ſollen Sie wiſſen: 
Die „Rundſchau“ entbehren zu müſ— 


ſen, 
Das wird uns ſicherlich nicht erfreu'n. 





Derfchiedenes aus Mennoniti— 
fchen Kreifen. 


Von Hochſtadt, Man., erfahren 
wir, daß der Ertrag des Weizens 15 
Bır.., Gerite und Hafer von 20 bis 45 
Bu. per Acre it. Weizen preijt von 
58 bis 65 Ets. per Bu. Eier 22 Cts. 
per Dutend; Butter 25 Ets. per Pr. 
Das Land iſt gepflügt. Der Gefund- 
heitszujtand gut. Das Drejchen be- 
endigt. Das Wetter fühl. 








Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 
daß die liebe junge Schweiter Maria 
Friefen immer noch Frank im Bett 
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liegt. Die Frau des Korn. J. Klaaſ- 
jen iſt plöglich gejtorben und am 6. 
November begraben worden. Unjer 
alter Freund Peter Sanjen hat für 
diejen Winter wieder. 7500 Wyoming 
Sammel gefauft; Freund P. A. B. 
jollte fahren fie holen. Onkel Sohn 
P. Th. fein Sohn Hans und Friefens 
Herman find nach) Denver, Col., ge 
fahren Scjafe zu holen. P. W. TH. 
und Familie gedenfen bis zum 13. 
November von Sanjen nad) Herbert, 
Easf., zu ziehen. Am 18. Oktober 
famen Toſ. Göbel und Sohn von 
Rußland bei Br. Bier in Janſen an. 


Borigen Dienstag famen zwei Brü— 
der Bornträger in unſer Sanktum, 


um fi) einmal den Editor der 
„Rundſchau“ anzujehen. Der eine 
war bon PModer, nahe Hutchinfon, 


Kan., und der andere von Middle— 
burvy, Ind. Der von Kanſas Fam, 
um feinen alten Vater, der bereit 95 
Jahre alt, aber noch rüſtig ijt, zu be- 
juchen. Beide jind alte Rundſchau— 
lejer und der Editor und die „Rund— 
ſchau“ gefielen ihnen jo aut, daß fie 
bis 1908 im Voraus bezahlten. Wir 
danken fiir den Bejuch und bitten, 
wieder zu fommen. Beſuche find uns 
immer willfommen, aber jolde 
noch) jpeziell. 

Einweihung eines Bethanfes im Oh— 

renburgſchen. 

Wir ſind mit dem Bau des Bet— 
hauſes in Jeéepuoe Osepo der 
Vollendung nahe gekommen und ge— 
denken, wenn es Gottes Wille iſt, die 
Einweihungsfeier am 8. Oktober zu 
feiern. Weil nun im vergangenen 
Winter eme Kollekte veranftaltet 
wurde, jo laden wir alle Spender 
auch Nichtipender zur eier der 
Weihe ein. Sollte es aber für etliche 
unmöglich fein, berzufommen, jo 
möchten diefe unjere Vertreter im Ge- 
bet jein, damit der Herr feinen Segen 
auch weiterhin zur Arbeit auf geift- 
lihem Gebiet geben möchte. 

Die Gemeinde fpricht noch den in- 
nigiten Danf aus den Spendern, de- 
ren Scherflein mit beigetragen haben 
zur Vollendung unjeres Betlofals. 

Welt. Joh. Bärgmann. 
(Botſch.) 





In der Nacht vom 25. auf den 26. 
Auguſt ging in Halbſtadt und in wei— 
ter Umgegend ein ſchöner durchdrin— 
gender Regen, mit ſtarkem Gewitter 
verbunden, nieder. Infolgedeſſen 
wird jetzt überall Winterweizen geſät, 
ſtellenweiſe hatte man ſchon vorher 
damit begonnen. Das Wetter iſt jetzt 
warm und ſchön, ſo daß der Weizen 
ſich noch im Herbſt gut entwickeln 
kann. 

Auf den Feldern iſt infolge des vie— 
len Regens im Juli recht viel Futter 
gewachſen, fo daß man an vielen Or- 
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ten mit den Mafchinen zum ziveiten 
Mal mäht. Das Bieh hat die beite 
Weide. Baſchtan, Kürbifje und Kar- 
toffeln jind in diefem Jahre durchiweg 
jehr gut geraten. Die Arbujen blei- 
ben aber nicht gut, wahrſcheinlich in- 
folge der großen Näſſe werden jie 
Hedig und faulen, jo daß ihre Zeit 
bald vorbei jein wird. Die Kartof— 
feln jind teilweiſe durchgetvachjen. 

In Nitcfenau findet Sonntag, den 
3. September, das jährliche Ernte: 
dankfeſt jtatt, verbunden mit Mij- 
jionsfejt. Am darauffolgenden Sonn- 
tag, den 10. September, ijt in Ale— 
randerthal Erntedanfkfeit. 





(Fortſetzung von Seite 6.) 

er hätte heruntergefommene Mutter— 
ihafe apart genommen, um ihnen im 
Eichenwalde eine befjere Weide zu 
geben um acht Tage waren jie 
kaum wieder zu erfennen, jo hätten 
jie ſich herausgemacht; wollten die 
Schäfer fie außerhalb des Waldes 
weiden, wenn fie danı vom Walde 
200 Faden entfernt wären, jo ſtürm— 
ten fie in den Wald zu den Eicheln. 

Sn den 13 Jahren unferes Hier— 


ſeins jind die Eicheln zum erjten Mal . 


jo außergewöhnlich) geraten. Das 
Körnerfutter it ſozuſagen ganz miß— 
raten, wir haben von vier Deßj. Ger: 
jte ein wenig Heu gemacht, Hafer von 
7% Deßj. 20 Bud erhalten und Wei- 
zen 55 Tſchtw. ausgefät und bei 40 
Tiehtw. geerntet; langes Futter ha- 
ben wir noch von vorigen Jahre. Der 
legte Sonntag im Auguſt war bier 
auf Gortſchakow Erntedankfeſt mit 
Liebesmahl, am folgenden Tag Mij- 
fionsausruf. Trotz der teuren Zeit 
fam für Miffion und für die Armen- 
ſchule zufammen nahe bei zmweitau- 
fend Rubel ein. Den eriten Sonn- 
tag im September war auf Scin- 
hadful bei Franz Iſaaken Ernte- 
dankfeſt mit Liebesmahl, wozu die 
geräumige Scheune benußt wurde, 
wäre die Ernte reichlich ausgefallen, 
fo hätte ein Lokal gefehlt die Men- 
fchenmenge zu faſſen, jeßt wurde die 
leere Scheune ein Platz, wo wir dem 
Geber aller Gaben Dank darbrachten, 
daß wir beſſer verjehen waren, wie jo 
viele Taufende.. Wie mancher mag 
fchon und wird noch ein leeres Pläf- 
chen in feiner Scheune finden und be» 
nutzen jich vor dem Allmächtigen zu 
beugen und ihm Dank darzubringen 
für die Bewahrung und fernere Er- 
haltung. Franz Iſaack bat feine 
Wirtihaft mit Mühle an Kornelius 
Neufeld dafelbit zu 38,000 Rubel 
verfauft, jie find jegt in Sibirien und 
fuchen ſich dort etwas. Kornelius 
Siemens find auch nach Omsk gezo- 
gen. Br. Gerhard riefen von bier 
liegt auf dem Siechbette, die Beine 
verfagen ihre Dienfte, fein Bruder 
Heinrich ift hier auf Beſuch. Heute 
haben wir die Gebetsmoche beichlof- 


jen, wichtig war mir in der „Frie— 
densitimme” No. 38. Als Napoleon 
im Sabre 1812 in Mosfau eingezo- 
gen war und Kaiſer Alexander 1. 
ganz Rußland aufforderte zum Ge 
bet, und Napoleon meinte, jeine Ba- 
jonetten würden mehr ausrichten als 
die Gebete; jpäter erivies eg ſich, daß 
zu dem Kampf, der ihm bevorjtand, 
die Bajonetten nur hinderlich waren 
und viele die Gewehre wegwarfen. 


Kann ein einziges Gebet 
Einer glaub’gen Seelen, 
Wenn’s zum Herzen Gottes gebt, 
Seines Zweds je fehlen? 
Mas wird's thun, 
Wenn jie nun alle vor ihn treten 
Und vereinigt beten! 


Grüße Dich, Tieber Editor mit 
I. Sam. 25, 6, und alle Xejer mit 
Sal. 6, 16. 

Norn Neuman. 

Meine Adreſſe tt: Dawlekanowo, 
Gortſchekowo, Gouv. Ufa, Rußl. 

Anm. Danke Dir herzlich, lieber 
alter Freund und Bruder im Herrn, 
für den Bericht. Bitte wiederkom- 
men. Gott jegne Euch dort in der 
serne.— ED. 

Warenburg, den 22. Septem— 
ber 1906. Werte „Rundſchau“! In— 
folge der Revolution in Rußland und 
auch wohl wegen der Mißernte geht 
bier in Warenburg, Straub, Dinfel 
und Laub, jowie auch im Stahler 
Kreis die Auswanderung wieder los. 
Letzte Woche gingen ab aus Waren- 
burg: Bhilipp Kinzel, Jakob VBorath 
nad; Nebrasfa; SHeinr. Kisling nad 
California, Friedrich Schröder aus 
Neu-Warenburg nad) Nebrasfa, Kon— 
rad Stumpf und Georg Bier, Cal. 
Aus Dinfel: Heinrich Beidie, Fried- 
rich Benzler, Peter Neu, Jak. Wulf, 
Peter Seibert, Heinrich Bell, Bau- 
lina Ries, Maria Chriſtian Nifolai- 
fon, Georg Meißner, Andreas Wulf 
und Georg Friedrich Deubert — in 
allem 46 Seelen. 

Aus Straub: Wilhelm Schäfer 
und Mlerander Rudolf. 

Aus Dinkel: Friedrich Nebensdorf 
und Georg Schneider. 

Die große Mehrzahl der Leute fah- 
ren über Libau, SKarlsberg-Spiro. 
Dieje Gejellfchaft hat in letter Zeit 
bier den Vorzug, weil die Paſſagiere 
aut behandelt werden und bejonders 
weil die Herren Karlsberg-Spiro den 
Yeuten behülfli find beim Päſſe— 
auswirken. Diejes ſchätzt unſer Deut- 
jcher hier ſehr hoch, weil er im allge- 
meinen jchlecht ruſſiſch ſpricht und 
alio bei den rufjiichen Behörden in 
Saratow nicht gut anfommt oder 
vielmehr durchkommt. In Libau ift 
der Auswanderer dieſer für ihn 
ſchweren Schritte überhoben, weil 
man dort deutſch ſpricht und weil die 
Angelegenheiten bei den ruſſiſchen 
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Behörden die Herren Karlsberg— 
Spiro auf fi) nehmen. 

Der Gejundheitszujtand ijt ver- 
hältnismäßig gut. Die Witterung 
war bisher troden, was ungünjtig 
für den Kornfamen iſt. Das Früh— 
gejäte iſt jedoch jchön aufgegangen. 
Die jpätere Saat jedod) ijt noch 
ſchwach. 

Die Revolution geht noch ihren 
vollen Gang. Man brennt noch flei— 
Big die Gutsbeſitzer ab. Dieſe Tage 
haben ſie auch den Stutenker Edel— 
mann abgebrannt. Das iſt ein ſehr 
guter Mann und hat voriges Jahr 
gegen 15,000 Rubel für die umlie— 
genden Bauern geſpendet. Er wollte 


ſich natürlich) damit gegen Unthaten 


ſchützen. Nun haben fie ihn aber doc) 
niedergebrannt. In Kaniſchin var 
vergangene Woche eine förmliche 
Schlacht der Aufſtändiſchen mit der 
Polizei. Als aber militärifche Ver— 
ſtärkung Fam, mußten die Nevolutio- 
näre die Flucht nehmen. Nun bat 
man gegen 20 derjelben eingefangen 
und binter Schloß und Niegel ge 
bracht. Unſere Deutjchen find immer 
noch das ruhigſte Element. 
Gruß an alle Freunde und Be- 
fannte, 
Chriſtoph Schneider. 


Afien. 


Konia, KH. Aſien, Tiürfei, den 
8. Oftober 1906. Gott grüß Euch, 
werte Nundjchaulejer, mit Nom. 16, 
24. „Und als fie ihm nachjahen gen 
Simmel fahrend, jiehe, da ſtanden 
bei ihnen zwei Männer in weißen 
Kleidern, welche auch jagten: Ihr 
Männer von Galiläa, was jtehet ihr 
und jehet gen Himmel? Diejer Je— 
jus, welcher von euch iſt aufgenom- 
men gen Simmel, wird wieder fom- 
men, wie ihr ihn gejehen habt gen 
Simmel fahren.“ Apſtg. 1, 10. 11. 

O gloreicher Anblick! O, köſtliche 
Worte! O, geſegnetes Bewußtſein! 
So Wiederkommen wie er die Welt 
verlaſſen hat und ſeine eigene Beſtä— 
tigung in Offb. 22, 20: „Siehe, ich 
komme bald! Ja, komm, Herr Jeſu.“ 

Dieſe Wahrheit wird mir immer 
föjtlicher und der Gedanfe, daß der 
Herr Jeſus bald fommt, begleitet 
mic; Tag und Nacht und macht die 
Sehnſucht immer jtärfer, ihn bald zu 
fehen von Angejicht zu Angeficht in 
jeiner Herrlichkeit. Wir haben unter 
den Eingeborenen in diefem Lande 
nun auch Schon eine Anzahl jolcher 
Seelen, die ihr Leben dem Herrn ge- 
weiht haben und mit Sehnjucht war- 
ten auf das Erjcheinen des Menjchen- 
fohnes in den Wolfen des Himmels, 
um das Hochzeitsmahl zu feiern wäh- 
rend der Zeit wenn die Zornjchalen 
ausgegofjen werden über den Erd- 
freis. 

Euch, lieben Geſchwiſter, die Ihr 


14. November. 


für dieſes Land betet, rufe ich zu: 
Betet fort, es ijt nicht umjonjt, aud) 
hier ilt der Geiſt Gottes an der Ar— 
beit um Seelen aus der Knechtſchaft 
des Satans zu erretten und jie unter 
die reinigende Kraft des Blutes Jeſu 
zu jtellen. 

Noch haben wir prächtige jonnige 
Dftobertage, die Hiße ijt vorbei und 
die Kälte iſt noch nicht eingetreten, 
nur haben wir Nachtfröjte, aber es iſt 
noch nicht Falt genug zum Einheizen. 
Die Schulen in unferer Stadt haben 
angefangen. Die regelmäßigen Win- 
terarbeiten mit Hausbejuchen und 
dergleichen haben begonnen. Eine 
meiner Lehrerinnen, die Griechin, 
welche legten Winter in der Mädchen- 
ichule unterrichtete, ift für dieſen 
Winter nach einer Musbrldungsschule 
fiir Rindergartenarbett, um nächſtes 
Jahr, jo Gott will, wieder in Konia 
zu arbeiten, um bejonders die Klaſſe 
der Kleinen zu unterrichten. Dieſe 
Lehrerin bat eine befondere Natur 
gabe für Fleine Kinder. Dafiir habe 
ich eine andere, auch befehrte Ar 
menerin angejtellt, um meiner Eſther, 
die ſchon über fieben Jahre mit mir 
arbeitet, zu belfen in Schule und 
Haus. Much meine Zeit tt recht aus— 
gefüllt mit Ueberſehen, Evangelifa 
tion und Korreſpondenzen. 

Mich perſönlich und die Arbeit in 
Eure Fürbitte empfehlend, grüße ich 
alle herzlich, Eure Mitſchweſter, 

M. A. Gerber. 


Durch den canadiſchen Nordweſten. 
(Fortſetzung. 

Die Canadian Pacific Bahn bildet 
das größte Eiſenbahnſyſtem des cana- 
difchen Nordweitens. Dieje große 
Bahn wurde vor einem Bierteljahr- 
hundert durch die Wildnis Canadas 
gebaut und wurde damals von vielen 
„Weiſen“ als eine folofjale Dumm— 
heit oder wilde Spefulation ver- 
fchrieen. Aber im Laufe der Zeit hat 
ji) dieſes riefige Vornehmen als 
Weisheit und Vorficht der Beförderer 
jo vollitändig herausgeftellt, daß 
heute niemand mehr zu finden ijt, der 
e3 wagen würde diefes Unternehmen 
zu tadeln, denn die Bahn bildet nicht 
nur ein Verkehrsmittel zwijchen dem 
atlantischen Dzean und dem fernen 
Weiten Canadas, jondern hat Zu- 
gang zu einer der beiten und größten 
für Weizenbau und Viehzucht geeig- 
neten Gegend der ganzen Welt eröff- 
net, und heute ftrömen Taufende und 
abermal Taufende von Einwanderern 
aus allen Teilen des öjtlichen Cana— 
das, der Ber. Staaten und Europas 
nach diefem neuen, nördlichen Eldo— 
rado, um ihr Gold aus dem goldenen 
Weizen zu geroinnen. + 

In Ottawa, die Hauptitadt der 
Dominion von Canada und eine der 
ihönjten Städte in Nordamerika be- 














1906. 


itieg idy den „Imperial Limited“. 
Diejer Schnellzug beitand aus pracht— 
voll eingerichteten Gepäd-, Eß- und 
Sclafwagen, und von Ottawa bis 
Hort William waren auch drei Kolo- 
niltenwagen. Sn den legtgenannten 
Wagen befinden ſich Kochöfen, die zur 
Verfügung der Tourijten und Kolo- 
nilten jtehen. Kochendes Wajjer fann 
man auf allen Stationen umjonjt be- 
fommen. Dieje Eifenbahngejellichaft 
baut ihre eigene Schlafwagen, und 
die Einrichtungen find vortrefflid,— 
mit denjelben Bequemlichkeiten als 
die wohlbefannten „Bullmans“. 

Bon Dttawa führt die E. P. R.- 
Bahn in nordweitliher Richtung 
durch eine Gegend, welche vor 50 
Sahren nichts al3 Wald war, und es 
ſtehen auch jegt noch viele große 
Sügemühlen dem Ottawa-Fluß ent- 
lang, aber der mächtige Wald und die 
vielen Hunderten von Arbeitern, von 
welchen man jo viel hörte und deren 
Leben der wohlbekannte englifche 
Schreiber „Ralph Connor” in feinen 
Büchern auf jolch interefjante Weile 
jchildert, find beinahe alle verſchwun— 
den. Weiter weſtlich it das Holz 
nicht jo groß, doch findet man jehr 
viel Eleines Bappel- und Tannenholz. 
Die von den Huron- und Superior- 
Seen nördlich - gelegenen Gegenden, 
wie man fie vom dahinbraufenden 
Schnellzuge beobachtet, bilden eine 
Reihe von Wäldern, Fleinen Seen, 
Städten und Farmen, ausgenom- 
men im westlichen Teil, woſelbſt der 
Baumwuchs auf den felfigen Ruppen 
ſehr ſpärlich iſt. Die tiefen Buchten 
des Superior Sees, deren blauen 
Wogen gegen die jteilen, weißen Fel— 
fenflippen jchlagen, bilden für den- 
jenigen, der malerijch angelegt iſt, 
eine Anficht, die nicht Teicht zu ver— 
geſſen it. 

Der Zug ging während der Nacht 
durch Port Arthur und Fort Wil- 
liam, alfo hatte ich nicht Gelegenheit 
dieje ſchönen Hafenſtädte zu befehen. 
Wer eine Waſſerfahrt vorzieht, kann 
zwijchen diefen Städten und „Omen 
Sound“—eine Strede von etwa 700 
Meilen — auf einem der prächtigen 
Dampfichiffe diefer Linie fahren und 
dann am Ende diejer zweitägigen 
Fahrt den Zug wieder nehmen. 

In Winnipeg, das Chicago Cana- 
das, halten fämtliche weſtlich gehen- 
den Züge mehrere Stunden an, um 
den Reiſenden Gelegenheit zu geben, 
fi) durch den General Landagent der 
Eiſenbahngeſellſchaft über Land und 
anderes zu erkundigen. Weſtlich von 
Winnipeg fann fich der Landſucher 
fein Billet einrichten laſſen, daß er 
auf irgend einer Station abfteigen 
fann, um das Land zu befehen und 
dann auf einem jpäteren Zuge wei— 
terfahren. 

Bon Winnipeg fuhr ich durch das 
Saskatchewan-Thal per Canadian 


Northern Bahn, welche von Bort Ar- 
thur über Winnipeg nad) Edmonton, 
Alberta, fährt. Dieje Linie welche 
durch die prachtvolle Gegend nördlid) 
von der C. P. N. führt, Hat viele 
neue Anfiedlungen ermöglicht. Das 
Land, im Durchfchnitt genommen, ijt 
vortrefflih für Weizen und Dieje 
Bahngejelljichaft hat in Port Arthur 
den größten Elevator der Welt ge 
baut. Er hält nämlich 7,250,000 
Buſhel und der jährliche Ernteertrag 
zeigte, daß er nicht zu groß iſt. 

Weſtlich von Manitoba iſt feine der 
an dieſer Bahn entlang gelegenen 
Städtchen über zwei Jahre alt und 
fait jede Station bildet den Mittel: 
punkt einer blühenden Kolonie. 
Das Land im allgemeinen ijt eben, 
doch iſt überall Fall genug, jo daß 
fein Waſſer jtehen bleibt. In der 
Nähe der Bahn it ziemlich viel Flei- 
nes Pappelholz und Strauchwuchs, 
aber weiter zuriick auf den herrlichen 
Ebenen iſt nichts als das jchöne, 
furze, nahrhafte PBrairiegras und 
wilde Blumen. 

Die Anjiedler, welche jich auf der 
Quill Lake Ebene niederliegen, fan- 
den ein Zand, wo alles für den Pflug 
bereit war. Nebſt Weizen und Ha- 
fer, wie in meinem erjten Brief ge- 
meldet, gedeihen hier auch Kartoffeln, 
Rüben, Kraut, Blumenkohl u. ſ. w. 
ausgezeichnet gut. Süßkorn Kür- 
biffe, Tomatoes (Liebesäpfel), Erd- 
beeren, Himbeeren und dergleichen 
fieht man ebenfalls hier. Die Obrig- 
feit macht allerhand Proben in der 
Obſtzucht auf den Probefarmen und 
verjchafft damit den Anfiedlern ſolche 
Sorten, die für diefes Alima geeignet 
find. Ich glaube, daß man aud im 
Laufe der Zeit fogar Mepfelgärten 
bier finden wird. (Ob auch mit 
Aepfel an den Bäumen ?—E).) 

Eine der größten Bedürfnifje der 
Waterloo-Rolonie bisher war ein 
Schulhaus. Doc) it ein geräumiges 
Gebäude, welches für dieſe Zeit 
für Schulhaus, Gemeindehaus und 
Sonntagsſchule dienen foll, beinahe 
fertig. Dieſe Anfiedler hatten be- 
fchloffen, nicht gleich Schafe ohne 
Hirte, auf eine neue Anſiedlung zu 
gehen; es ließ fich ein Prediger fin- 
den, der willig war, der neuen Kolo— 
nie zur Hilfe zu fommen, nämlich 
Pr. €. S. Hallman, früher Prediger 
der Mennonitengemeinde in Berlin, 
Ontario. 

Das Land in der Umgebung von 
Humboldt, welches vor zwei Jahren 
für $5.00 bis $6.00 per Acre gefauft 
wurde, wird jet für $10.00 bis 
15.00 per Aecre verfauft. 

Meine Zeit war leider jehr be- 
ichränft und konnte deshalb meinen 
Bericht über diefe Gegend nicht fo 
vollſtändig machen als ich es wünjchte- 
Es fcheint mir aber, dab diefe Ge- 
gend, gleich wie alle anderen Gegen- 
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den des canadijchen Nordweitens, ei- 
nem jegliden — jei er Farmer, Ar- 
beiter, Zimmermann, Kaufmann, 
reid) oder arm, jung oder alt — ganz 
befjondere Gelegenheiten darbietet. 
Dienjtleute befommen %25.00 per 
Monat und Kojt etwa ſechs Monate 
im Jahr; da die übrigen ſechs Mo— 
nate nur wenig auf der Farm zu 
thum iſt, jo gehen viele in die Berge, 
wo die „Number Camps“ find und 
arbeiten da bis zum Frühjahr. Auch 
find noch eine ziemliche Anzahl freie 
Heimſtätten zu haben, fie find aber 
eine ziemliche Strede von der Eijen- 
bahn entfernt. Wer ein Gejpann 
Pferde hat, kann immer genug Ar— 
beit finden bei denen, die hier Land 
haben, aber nicht hier wohnen. Meh— 
rere wohlhabende Berjonen haben jic) 
bier viele Hunderte Acres Weizen- 
land gefauft. Andere treiben Vieh- 
zucht. 

Wer weitere Auskunft iiber Heim- 
tätte und anderes Land an der Ca— 
nadian Northern Bahn zu haben 
wünſcht, wende jih an: Davidjon & 
MeRae, Winnipeg. Die Canadian 
Bacific Bahngefellfhait hat auch 
große Ländereien in verjchiedenen 
Teilen des Nordiweitens. Man wende 
jih an F. T. Griffin, Land Commij- 
fioner, Winnipeg, Manitoba. 

In meinem nächſten Briefe werde 
ich meine Beobachtungen in Alberta 
geben. 





Landwirtſchaftliches. 


Abſtand bei Obſtbäumen. 





Sn den öſtlichen Staaten, wo die 
Apfelbäume oft 100 Jahre alt wer- 
den, pflanzt man diefelben in der Ne- 
gel in einer Entfernung von 50x50 
Fuß oder 17 Bäume auf einen Xecre. 
In den nördlichen Staaten erreichen 
die Bäume nie eine ſolche Größe, und 
genügt bier ein Abjitand von 20x30 
Fuß oder 72 Bäume zum Mcre, oder 
fogar ein jolcher von 20x20 Fuß, was 
108 Bäume pro Acre ergiebt. 

Sm Jahre 1896 pflanzte Herr W. 
T. Macoun, PBrofejjor der Objtfultur 
im Ncerbaudepartment in Canada, 
auf etwa ein Drittel Acre Wealtby- 
Apfelbäume auf eine Entfernung von 
10x10 Fuß oder 435 Bäume zum 
Aere. Die Bäume waren fünf Jahre 
alt, als fie ausgejeßt wurden. Der 
Boden war leichter, jandiger Lehm 
und wurde von Zeit zu Zeit mit 
Stall- und Kunjtdünger gedüngt. 

Die Bäume fingen im Nahre 1899 
zu fragen an, und die eriten vier Ern- 
ten ergaben einen NReingewinn von 
6185.53 per Mere, oder jährlic 
durchichnittlich H121.38 per Acre. 
Bon den urjprünglichen ausgejegten 
144 Bäumen waren im Jahre 1904 
noch 121 am Leben. 
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Sn dem Berichte für das Jahr 
1905 wird der durchjchnittliche Nein- 
gewinn pro Jahr jeit dem Jahre 
1899, wo die Bäume zum erjten 
Male zu tragen anfingen, bis: zum 
Sabre 1905 mit $105.75 angegeben. 
Sn den Ausgaben jind alle Auslagen 
fiir VBerpadung, Fracht, Kommijjion, 
Sandpacht, Beſprühen, Pflücken, 
Sortieren und Verpacken des Obſtes, 
jowie für das Beichneiden und Dün- 
gen der Bäume mit eingerechnet. Der 
Arbeitslohn wurde mit 15 Cents pro 
Stunde angefegt. Als die Bäume ans 
fingen, jich) zu drängen, wurde unge— 
fahr die Hälfte derſelben im Früh 
jahr 1905 Stark zurückgeſchnitten. Die 
Aepfel an den zurückgeſchnittenen 
Bäumen waren viel größer als die 
an den anderen, und wenn auch der 
Ertrag etiwas geringer war, jo wurde 
der Ausfall durch die größere Menge 
marftfäbiger Früchte wieder aufae 
tvogen. 





Schutz der Bienen vor alte. 

In vielen Füllen find die Bienen— 
wohnungen fo eingerichtet, daß fie die 
Warme des zujammengezogenen Bie— 
nenklumpens nicht entweichen lajjen. 
Es iſt daher mur nötig, die inneren 
leeren Räume Mobilwohnung 
(Honig Raum und Raum zwiſchen 
Thür und Fenſter) jo zu verpaden, 
daß alle den Veberwinterungsraum 
umjchließenden Wände gleich warm: 
baltig jind, damit die Innenwärme 
möglichit zujammengehalten werde 
und jich die Dünjte nicht an der Füh- 
len Decke oder dem falten Fenſter nie- 
derjchlagen, wodurd eine Näfle im ! 
Stode entitehen würde. Zu der in- 
neren VBerpafung verwende man 
gepreßte Strohmatten, Popierſchnit— 
zel, Moos u. ſ. w. In kalten Näch— 
ten, wenn ſich das Bienenvolk zuſam— 
menzieht, bleiben immer einige Nach— 
zügler auf den Waben am Fenſter zu— 
rück, erſtarren und kommen um, wenn 
der Raum zwiſchen Thür und Fenſter 
nicht auf obige Weiſe vermacht 
würde. 


der 





Es iſt gleich. „Wieſenbauer, Euere 
Kuh iſt draufgegangen? Ich denke, 
der Tierarzt Neubauer hätte ſie wie— 
der geſund gemacht.“ — „Ja, aber 
nun iſt ſie für die Doktorkoſten drauf— 
gegangen.“ 


dur 230 Eier Brutmaſchine. 
s125 


achtfrei 
= er 
Rody. Eine Probeaus: 
brus frei. Der Welt beite 
zen Brutmaidine. — 

njer deutſcher Katalog 
frei. Unier deutiches Bud 
„Aufzucht von kleinen Küfen 
aller Arten Geflügel 10e. 
NOYAL INCUBATOR, CO., Dept. 23. 


Großartigen Erfolg 


werden Sie mit unjeren „Succeß» 
ful* Brutapparaten erzielen. 15 
Yabre lang im Gebraud. Großer 
deutſcher Brutmalchinen» und 
Geflügel » Katalog frei an Alle, 
Unfer deutſches Bud „Richtige 
Pflege und Fütterung von Heinen Küfen, Gänſen, Em . 
ten und Zruthühnern", 10 Gentd. Dept. 182 


DES MOINES INCUBATOR CO., DES MOINES, IOWA. 
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Zeitereigniſſe. 
Ausland. 








Der Premierminiſter Stolypin ſucht 
einer großen Anzahl von Wählern 
das Stimmredt zu nehmen. 

St. Betersburg, 7. Nov. — 
Die Ausfihten der Sozialijten bei 
der kommenden Wahl zum Warla- 
ment erbielten gejtern durch den Se- 
nat einen jchiweren Schlag, der das 
neue Wahlgejeß dahin auslegte, daß 
Taufenden der ärmeren Klaſſe ihr 
Stimmrecht genommen wurde. 
Städtiſche Beamte, die Betriebsbeam— 
ten der Eiſenbahnen und ſelbſt die Lo 
komotivführer, die geſchickteſten und 
am höchſten bezahlten Arbeiter in 
Rußland, jind durd die Auslegung 
betroffen worden. Außer den Fabrik— 
arbeitern werden die Neihen der jo- 
zialijtifchen Partei jpeziell durch Ei— 
jenbahnbeamte ausgefüllt. Die neue 
Auslegung it ein Zuſatz zu der Se- 
natsbejtimmung vom 20. Oktober, 
durch die nach allgemeiner Schägung 
eine halbe Million PBerjonen, die in 
der legten Wahl gejtimmt haben, von 
den Wahlliften geitrichen werden. 
Dieje beiden Beſtimmungen zuſam— 
men bejchränfen die große Ausdeh- 
nung, die dem von dem Grafen Witte 
im legten Dezember proflamierten 
Stimmrecht gegeben worden iſt. hr 
Ziel wurde heute offen von einem 
Mitgliede des Kabinet3 jo ausgelegt, 
daß diejer Klaſſe von Wählern, die zu 
leicht von dem Einfluß der revolu- 
tionären NMgitation betroffen wird, 
das Stimmrecht genommen werden 
foll. Diefer Beamte, der einer der 
zurüdgebliebenen Minijter des alten 
Regime ijt, zweifelt daran, ob die 
Einſchränkung des Stimmrechts oder 
die Ausführung des Programms des 
Premierminijter8 Stolypin in agra- 
rifchen, politijchen und religiöjfen Re— 
formen hinreichend fei, und ein neues 
Parlament weniger oppofitionell jet, 
als das erite, hervorbringen werden. 
Weiter drückte diefes Mitglied des 
Kabinet3 die Ueberzeugung aus, daß 
es wahrjcheinlich notwendig fein wür- 
de, das neue Parlament in Fürzerer 
Zeit zu entlaifen als das erite, und 
eine durchgehende Revijion des Wahl- 
gejeges vorzunehmen, ehe ein drittes 
Parlament einberufen wird. 


Moskau, 7. Nov. — Hier iſt 
das Gerücht im Umlauf, daß die 
„Kiga zur Bekämpfung der Revolu- 
Iution“, der der Mord des Deputier- 
ten SHerzenjtein in Finland im legten 
Sommer zugejchrieben wird, den frü- 
heren PBremierminijter Graf Witte 
zum QTode verurteilt hat, falls der- 
felbe nad Rußland zurückkehren 
follte. 


Odeſſa, 7. Nov. — Der Vize— 
präfident des Odejjaer Komtiees der 


fonftitutionellen Demokraten Bonfej- 
jow ijt zu einer Strafe von $1500 
verurteilt worden und hat den Befehl 
erhalten, die Stadt zu verlafjen, jo 
lange das Kriegögericht in Kraft be» 
jteht, weil er ohne Erlaubnis der Be— 
hörden in feinem Haufe eine Ver— 
jammlung abgehalten hatte, um die 
bevorstehenden Wahlen zu bejprechen. 
Vierundzwanzig andere Perſonen, 
darunter Merzte, Ndvofaten und meh— 
rere Stadträte wurden zu je $500 
Strafe oder zu Gefängnisitrafen ver- 
urteilt. Der Generalgouverneur 
Kaulbars erklärt, daß er feine Wahl- 
verjammlungen gejtatten wird, ge: 
jeßlich oder ungejeglich. 
China. 
Schanghai, 5. Nov. Als 
der Konſtabler des deutjchen Konſu— 
[ats am Sonntagabend mit einem 
rufliichen Freunde von Wu Sung 
nach Schanghai wanderte, wurden die 
Reiden von Eingeborenen überfal— 
len und furchtbar mißhandelt. Die 
brutalen Chinefen hatten den Män— 
nern faſt ſämtliche Kleidungsftüce 
vom Leibe geriffen und fie dann lie: 
gen laſſen und fich verſteckt. Die übel 
zugerichteten Freunde trafen heute 
hier ein. 


Italien. 

Rom, 23. Okt. — Infolge einer 
leichten Unpäßlichkeit iſt der Papſt 
gezwungen worden, ſeine Audienzen 
zu ſuspendieren. Selbſt das Datum 
für den Empfang des deutſchen 
Staatsjefretärs fiir auswärtige An— 
gelegenheiten, Herrn von Tſchiersky, 
iſt nicht fejtgejegt worden. 

Japan. 
Zofio, 23. Dft. — Obgleich die 


. hiefigen Zeitungen die behauptete 


ungerechte Behandlung japanijcher 
Schulfinder in San Francisco in ge- 
reiztem Tone bejprechen, iſt die Em- 
pfindlichkeit unter dem Volke nicht 
allgemein, da dasjelbe vollitändig 
darauf vertraut, daß der Präfident 
Roojevelt alle8 Mögliche thun wird, 
um jede Gefährdung der Freundichaft 
zwilchen den Wereinigten Staaten 
und Japan zu vermeiden. Die Ent- 
widelung einer antiamerifanijchen 
Stimmung in Japan ift nicht wahr- 
icheinlich, wenn die behaupteten Ber- 
folgungen fid nicht wiederholen. 

Es wird gemeldet, daß Herr Ten- 
zufa, Eheffefretär des japanischen Ge- 
heimrats und andere Sadjverjtändi- 
gen Japan auf der nädjiten Friedens— 
fonferenz im Haag vertreten werden. 





Berhaftet. 

Vor der Ausreiſe nad) Amerifa 
verhaftet wurde an Bord des Dam- 
pfers „Breslau“ eine biedere Land— 
frau aus Oberbayern, die ihrem Ehe- 


mann 5000 Marf entwendet hatte 
und mit der Beute in Begleitung ih- 
res Geliebten flüchtig geworden war, 
um in Amerifa einen neuen Haus— 
itand zu gründen. Der Ehemann 
hatte aber von dem Neifeziel des Paa— 
res noch rechtzeitig Wind befommen, 
und auf fein telegraphiiches Erjuchen 
an die Bolizei in Bremerhaven wurde 
die Frau unter den Paſſagieren er- 
mittelt und veranlaßt, ihre Reife auf- 
zugeben und zu ihrem Manne zurid- 
zufehren, der ihr bis Bremen nachge- 
reijt war. Ihr Seliebter mußte nun 
allein die Neife über den Ozean an— 
treten. 





Jnland, 


Die Wahlen. 
Wafjbington, 6. Nov. Da 
aus manchen Gegenden de3 Landes 
angefichts der heutigen Wahl ein 
Mangel an Intereſſe berichtet wurde, 





ſo iſt der Befehl der Barteiführer da- 


bingebend, die Stimmgeber an die 
Wahlurnen zu bringen, und den ge- 
ringeren  Barteilichtern steht eine 
ſchwere Arbeit in Nusficht, welche 
durch das günſtige Wetter allerdings 
etwas erleichtert wird. Die Republi- 
faner boffen natürlich zuwderfichtlich 
auf den Sieg, doch wiegen fie fich 
nicht in Sicherheit. ALS ein Verweis 
dafiir mag es gelten, daß der Präfi- 
dent feinen Schwiegerjohn, den im 
Cincinnati wohnenden Abgeordneten 
Longworth, telegraphijch erfuchte, die 
Nede Roots in Utica genügend be 
fannt zu machen, damit die Notwen- 
digfeit eines republifanifchen Kon- 
greſſes aucd im Staate Ohio gemwür- 
digt werde. 

Der Präſident iſt heute nach Oyiter 
Bay gereift, um feine Stimme abzu- 
geben. Heute abend fommt er nad) 
Waſhington zurück und wird im Bei- 
fein mehrerer Freunde hier die Wahl- 
berichte entgegennehmen. 

Im Staate New9ork ift der repu- 
blifanifche Gouverneursfandidat mit 
geringer Mehrheit gewählt. Hearſt 
iit geichlagen. Es jcheint auch, daß 
das übrige republifaniiche Staat3- 
ticfet gewählt worden ijt. 

In Ehicago haben die Republifa- 
ner ohne Ausnahme jämtlichen Ran- 
didaten ihres Stadtticket3 mit großer 
Mehrheit erwählt. a 

Bon den zehn Kongreßbezirken find 


jieben den NRepublifanern und drei 


den Demofraten zugefallen. 





Die vorzunchmenden Arbeiten am 
Banama-fanal. 
Waſhington, 2. Nov. —Durd) 
ein Birfular, welches heute von der 
Panama - Kanalkommiſſion behufs 
befjerer Information derjenigen 
Kontraftoren veröffentliht wurde, 
welche Angebote auf die Arbeiten am 
Kanal machen wollen, erhält man erjt 


14. November. 


eine dee von der Großartigfeit und 
Ausdehnung des ganzen Unterneh- 
mens. Es wird in diefem Zirkular 
angegeben, daß die auszugrabenden 
und binwegzujchaffenden Erdmajjen 
jowie das in Verwendung fommende 
Konjtruftions - Material nur annä- 
bernd bezeichnet werden fann und 
dag ſowohl Nenderungen in der Dert- 
lichkeit, wie in der Bauart vorgenom- 
men iverden mögen. Man hofft je- 
dod) jpäter, erafte Information durch 
das aus fünf Mitgliedern bejtehende 
Ingenieurs-Komitee zu erlangen. 

Die vorzunehmenden Ausgrabun- 
gen iverden ungefähr folgendermaßen 
jein: In der Colon Seftion 9,455,- 
000 Kubik-Yards, in der Mindi-Sef- 
tion 11,000,000 KRubif-Nards, im 
Satun-Schleujfen-Dijtrift 3,660,000 
KubikYards, in der „Lake“-Sektion 
24,000,000 Rubif-Nards, in der Eu- 
lebra = Sektion 39,000,000 Kubik— 
Nards, in der Pedro Miguel-Seftion 
1,170,000 Kubif-Nards, in der Lake 
Sofa - Seftion 2,680,000 Kubik— 
Yards, Soja -» Schleujen-Seftion 1,- 
430,000 Kubif-Nards, Wiederauffül- 
fung zum Bau eines Dammes 950,- 
000 KRubif-Nards. 

An Materialen werden ungefähr 
gebraucht: Bei der Gatun-Schleufe 
1,302,780  Kubif-Nards Konkret, 
Stahlthore 29,230,000 Pfund, Wie- 
derauffüllung beim Gatun-Danım 
21,200,000 Aubif-Nards, Bei den 
Gatun- Negulierungswerfen Aus— 
grabungen 1,580,000 Kubik-Yards, 
Konfret 189,000 Kubik-Yards, 5,- 
000,000 Pfund Schleuſenthore. Bei 
der Pedro Miguel-Schleuſe Wieder— 
auffüllung 390,000 Kubik-Yards, 


Konkret 513,612 NAubif - Nards, 
Schmiedeeifen 12,732,000 Pfund, 


Stahlthore 19,500,000 Pfund. Bei 
der Soja-Schleufe Konfret 992,800 
Kubif-Nards, Steine 600,000 Kubik— 
Yards, Ziegeliteine 14,000 Yards, 
Schmiedeeifen 1,281,000 Bfund, 
Stahlthore 37,180,000 Pfund. 
Ferner müfjen noch in der Pa— 
nama-Bucht 8,528,000 Aubik-Nards 
und am Corojal-Soja-Damm 5,397,» 
000 Kubik-Yards ausgebraben wer- 
den. 





Unklugheit Fuftete einer Fran das 
Leben. 
Pittsburg, Ba. 5. Nov. — 
Frau Francisca Santego, 34 Jahre 
alt, erlitt gejtern abend den Tod durch 
Brandwunden, die fie ſich zuzog, in- 
dem jie die verhängnispolle Unvor- 
fichtigfeit beging, das Feuer im Ofen 
durch Begießen mit Petroleum anzu- 
machen. Die aufjchlagenden Flam- 
men fügten auch ihrem vierjährigen 
Sohne Herald Tebensgefährliche Ver 
legungen zu. Vier andere Rinder c'ı. 
gingen mit knapper Not dem ZI’ 
mentode. Das Feuer felbit * 
durch die Feuerwehr raſch gelöfu 
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Jane Dowie. 

Mustegon, Mid., 6. Nov. — 
Frau Jane Dowie, die Gattin des 
ehemaligen Oberhauptes von Zion 
Eity, wohnt jegt als eine Einfiedlerin 
und Ausgejtoßene auf dem Landjik 
Ben MacDhai, am White Lake in 
Musfegon County. Ihr einziger Ge- 
jelljchafter ijt ihre Sohn Gladjtone. 
Ihre zahlreiche Dienerjchaft, jogar 
die Gärtner, welche die Umgebung 
des Landſitzes verjchönerten, - jowie 
die Köchinnen, wurden entlajjen, um 
Erjparungen einzuführen. 

Frau Dowie jagt; daß ihre Ge- 
jundheit ſich bedeutend bejjerte, nach— 
dem jie Zion Eity verlajjen und daß 
jie wahrjcheinlid; den ganzen Winter 
auf ihrem Landjig zubringen wird. 
Sie hat dafür ihre bejonderen Grün- 
de. Der Landſitz umfaßt 260 Acres 
und repräjentiert einen Wert von 
etwa %250,000. Das Eigentums- 
recht ijt noch zweifelhaft und jie will 
- deshalb hier wohnen bleiben, damit 
fein anderer ihr zuvorkommt. Glad- 
itone war gejiern in Musfegon und 
erklärte, daß er ein Buch jchreibe. 
Ueber die Abfichten jeines Vaters will 
er nichts wifjen. 

Entſcheidung des Generalpojtmeifters 
bezüglidy Anfichtsfarten. 

Waſhington, 1. Nov. — Ge- 
neralpojtmeijter Cortelyou hat in Be- 
zug auf Anfichtspoftfarten eine Ver— 
fügung erlafjen, welche dem Bertrieb 
derjelben förderlid und für den 
Sanımler interejjant jein dürfte. 

Nad) der univerjalen Poſt-Konven— 
tion, die unlängjt in Nom tagte, jol- 
len vom 4. Oktober 1907 ab dieje 
Starten, die im amerifanijchen Poſt— 
dienjt als „Boitcards“, zum Uuter- 
jchiede von den einheimijchen „Poſtal 
Cards“ befannt find, in die Poſtbe— 
förderung aller der die Poſtunion bil- 
denden Länder einbegriffen jein, jo- 
bald fie auf der linfen Hälfte 
der Borderjeite gejchriebene 
Nachrichten. tragen. Der General- 
pojtmeijter hat num verfügt, daß diefe 
Vorſchrift für die Beförderung in 
der Ver. Staaten-Boft in Bezug auf 
im Auslande aufgegebenen Bojtkar- 
ten jchon vom gegenwärtigen Datum 
ab Gültigkeit haben joll; vom 1. 
März 1907 jollen joldde Karten dann 
auch in der inländiichen Poſtbeförde— 
rung ohne zufägliche Raten zugelaj- 
jen werden. 





Gine Abredinung über das Bermögen 
der Fran Eddy verlangt. 

Bojton, 1. Nov. — Man fann 
mit Beitimmtheit mitteilen, daß auf- 
geflärte Mitglieder der Chriſtian 
Science Sekte, weldye jegt überzeugt 
nd, das Frau Eddy kürzlich zuſam— 
gebrochen ift und daß fie von 
< pindel und Betrug umgeben var, 


n 


Rechtsanwälte zu Nate gezogen ha— 
ben. Calvin A. Frye und andere, 
die zu jeiner mächtigen Coterie gehö- 
ren, welche Frau Eddy Fontrollierte, 
jollen gezwungen werden anzugeben, 
was aus dem großen, von gut unter- 
richteten PBerjonen auf $15,000,000 
geihägten Vermögen der Frau ge- 
worden ijt. Die Mitglieder der Exe— 
futivbehörde der Sekte jind ſich voll- 
ſtändig der Bedenflichfeit der Sad)- 
lage bewußt und hielten gejtern und 
heute in ihrem Hauptquartier jtun 
denlange BER Konferenzen. 
Oppofition gegen Berjchmelzung von 
Arizona und Neu-Mexico zu 
einem Staate. 
Tucſon, Ariz., 5. Nov. — Es 
heit, daß die Eifenbahngejeliaften, 
die Bergwerfsbejiger und Viehzüchter 


ihre Leute zu veranlajjen juchen, ge- 
gen das Gejeß zur Vereinigung von 


Neu-Mexico und Arizona zu einem 
Staate zu jtimmen, welches bei der 
bevorjtehenden Wahl zur Abjtim- 
mung gelangen wird. Wan glaubt, 
daß die meilten Poltmeijter und an— 
dere Bundesbeamte gegen die Berei- 
nigung der beiden Territorien jeien. 
Die Befürworter der Bereinigung be- 
anfpruchen jedod) eine Mehrheit von 
35 Prozent für diejelbe. 





Schwerer Schneeſturm im Süden 
Franfreid)s. 

Baris, 2. Nov. — Ein jchwerer 
Sturm begleitet von ſtarkem Schnee- 
fall raſte geitern über den ganzen 
jüdlihen Teil Frankreichs hin. 
(Hleichzeitig trat in Toulon und Um— 
gebung eine Flutwelle ein, welche 
viele, namentlich £leinere Schiffe und 
Fahrzeuge vernichtete. Nizza hatte 
ſchwer unter dem Sturm und der un— 
gewohnten Kälte zu leiden, aud) dort 
führte die Flutwelle zu Ueberſchwem— 
mungen. Die berühmte Promenade 
Des Anglais und alle benachbarten 
Straßen ſtanden ein bis zwei Fuß 
tief unter Waſſer. Die Fluten dran- 
gen in die Läden der unteren Stadt 
und zerjtörten große Quantitäten 
Waren. Man jchäßt, daß der ange- 
richtete Schaden enorm ilt. 

Die nenen Forjtrejerven. 

Meiſtens wird von der Schaffung 
neuer Forjtreferven in unjerem Lande 
weniger Aufhebens gemadjt, als von 
der Eröffnung einer bisherigen In— 
dianer-Rejervation für die allgemeine 
Anfiedlung. Mehrere der in jüng- 
iter Zeit durch NRegierungspropfla- 
mation gejchaffenen Forjtrejerven in 
unjerem Nordweſten aber find von 
befonderer Wichtigkeit, und ihre 
Schaffung bat befonders wenig Wi- 
deritand bei Viehzüchtern und Far- 
mern von Nachbargegenden gefun- 
den, welche meijtens nicht nur nichts 
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durch die Verwandelung diejer Lände— 
reien in Reſerven verlieren, jondern 
auch jchägenswerte Vorteile davon ha- 
ben. 

sm Außerjten nordiweitlichen Win- 
fel von Montana liegt die Kootenai- 
Nejerve innerhalb der großen Bie- 
gung des Kootenaiflufjes, welcher ſich 
dann wieder nordiwärts in die cana- 
diihe Dominion wendet. Sie um- 
faßt etwa 887,360 Acres, und 991% 
Prozent dieſer riefigen Fläche find 
entiweder mit Wald bededt, oder jo- 
weit jie abgeholzt find, laſſen jie ſich 
unſchwer wieder aufforjten. Für 
Ackerbau hat diejer Boden jehr wenig 
Wert; durch Bebauung verarmt er 
leicht, wenn er nicht jtarf gediüngt 
wird, jchürft ſich auch leicht ab und 
it in höheren Strichen Dedland. Es 
giebt hier Höhen bis zu 7000 Fuß. 

Die Horjtwirtichaft ift hier aber 
noch jehr ausjichtsvoll, und das Land 
eignet fid) geradezu wundervoll zum 
Bewahren von Feuchtigkeit. Alle 
Ströme, weldye den Abflug von die- 
jer Gegend erhalten, ergießen fi) 
unmittelbar in den SKootenai, einen 
der wichtigſten Nebenflüjje des Co— 
lumbia, der jeinerjeitS zu den großen 
weitlichen Berfehrsadern gehört. 
Dit dem bejtändigen Wafjerjtand die- 
jer, zum großen Teil ſchiffbaren 
Ströme hat die Berwirtjchaftung der 
neuen Forſtreſerve viel zu thun, und 
jomit ijt diefe von allgemeinjter Be- 
deutung. 

Dan erwartet aud), die abgeholz— 
ten Striche |päterhin mit einem Forjt 
von viel wertvolleren Bäumen als 
früher dort jtanden, bejegen und aus 
dem Verkauf des überſchüſſigen Hol- 
zes großen Gewinn erzielen zu kön— 
nen. Sauptjache bleibt aber vorläu- 
fig die Berhütung von Waldbränden, 
die hier bisher noch immer die be- 
denflichite Gefahrquelle bildeten. 





Gin befonderer Fall 
erregt in Hamburg beredjtigtes Auf- 
jehen: Am 28. Mai mußte der Kauf— 
mann Hurt Michaelis plöglich ge- 
jchäftlicy nad) Hannover fahren. Er 
meldete ſich pflichtgemäß bei der Po- 
lizei ab. Als M. kürzlich von Han- 
nover nach Hamburg zurücdfehrte und 
auf der Straße einem Bekannten be- 
gegnete, wich dieſer erjchredit wie vor 
einem Geſpenſt zurüd und rief: 
„Was, Sie leben? Sie jind doch als 
Leiche aus dem Fleet gezogen und be- 
erdigt worden!” Dann erzählte der 
Bekannte, daß eine am 28. Mai aus 
dem Fleet gezogene Leiche als die des 
Kaufmanns Kurt Michaelis amtlich) 
recognosziert worden jei. Herr M. 
ging num zur Polizei und erfuhr dog, 
dab feine Zogiswirtin auf der Poli- 
zei die betr. Leiche beſtimmt als die 
ihres Einlogiers recognosziert hatte; 
auf Grund diefer Befundigung wurde 
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Taubheit kann nicht geheilt wer- 
ben durch lofale Applifationen, weil fie den kran⸗ 
fen Teil des Ohres nicht erreichen können. Es 
giebt nur einen Weg, die Taubheit zu Eurieren, und 
der ift durch Eonititutionelle Heilmittel. Taubheit 
wird durch einen entzündeten Buftand der fchlei- 
migen QAuskleidung der Euftachiichen Röhre verur- 
lacht. Wenn dieje Röhre fich entzünden, habt Ihr 
einen rumpelnden Ton oder undolltommened Ge- 
bör; und wenn fie ganz geichlofien ift, erfolgt 
Zaubbeit, und wenn bie Entzündung nicht gehoben 
und bieje Röhre wieder in ihren gehörigen Zuſtand 
verjegt werden kann, wird das Gehör für immer 
zerjtört werden; neun Fälle unter gehn find durch 
KRatarrh verurjacht, welcher nichts als ein entzün- 
deter Buitand der jchleimigen Oberflächen ift. 

Wir wollen einhundert Dollars für jeden (durch 
Katarrh veruriachten) Fall von Taubheit geben, 
den wir nicht Durch Einnehmen von Hall’s Ra- 
tarrh-Kur heilen künnen. Laßt Euch umſonſt Eir«- 
eulare fommen. 

5. 93. Cheney & Eo., Toledo, D. 

3 Berlauft von allen Apothelern, 7be. 

Hall's Familien-Pillen find die beiten. 





„Kurt Michaelis“ beerdigt und im 
Meldeamt erhielt die Karte des „To— 
ten“ unter den Worten: „Am 28. 
Mai 1906 abgemeldet nad) Hanno- 
ver“, den Zujag: „Am 28. Mai auf- 
gefijcht als Leiche.“ Herr Michaelis 
ermittelte dann weiter, daß er einjt- 
weilen auf Kojten der Armenanjtalt 
beerdigt worden var, daß die Armen- 
anjtalt ſich aber an jeine Mutter, 
Frau Dr. Michaelis in Großenhain, 
Sadjjen, gewandt und von ihr die Ko— 
ſten zurücderjtattet erhalten. Außer— 
dem bat Frau Michaelis einen Xei- 
chenjtein auf das angebliche Grab ih- 
res Sohnes jegen lajjen und für Be- 
pflanzung des Grabes 37 Marf be- 
zahlt. Es wird fich jet kaum nod) 
fejtjtellen lafjen, wer der Tote gewe— 
jen jein mag, der nun ſchon zwei Mo— 
nate unter faljchen Namen im Grabe 
rubt. 


Gin Miffionsichiff. 

Die amerifanifche Behörde für 
ausländiſche Million hat einen Auf- 
ruf ausgehen lafjen, $H20,000 zum 
Bau eines Mifjionsjchiffes zu jam- 
meln, das auf dem Stillen Meere be- 
mußt werden joll. Davon find bereits 
$18,000 eingegangen. 








Sie follten einen 


Davis 


Rahnı:Separator 
faufen, denn dadurch 
erivaren . 


Ihres einenen — — 
Wenn wir ſagen, daß 
niemand zwiſchen uns 
und Ihnen jtebt, keine 
Händlerkummiiiionoder 
Ugenten zu bezablen 
find, werden Sie leicht 
begreifen, warum wir io 
billige Preiſe zu offerie- 
ren imftande find. 


Wir find zuderläf 
Fabritant ten. uf 














Es koſtet uns gerade 
ſo viel. den einfachen Davis herzuſtellen, wenn 
etwas, fo koftet das Material noch mehr, denn 
wir verwenden nur das beite. Unter unierm 
Berlaufsplan koſtet ed uns — nicht ſoviel 
denſelben abauiegen, daher unſere niederen 
reife. Der einfache Davis hat ein Zftüdiiches 
eden, das jo gemacht, daß keine Balanzierun: 
erg - ift. Der niedere Behälter ift nur 
Buß 7 boch. Jit leicht rein zu halten und 
au ber eben. 
In unierm Geld erivarenden Katalog No. 
31 ift der Verkaufsplan völlig erklärt; derſelbe 
ift abfolut frei und wird nach, Empfang einer 
Boftlarte an irgend eine Adrefie veriandt. Wir 
zablen Fracht und garantieren fichere Abliefe- 


rung. 
u Davis Cream Separator Co, 
60 G North Clinton St., Chicago, Ill. 
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Auarchiſten im Neb. 

Bremerhafen, 7. Nod. — 
Die hiejige Polizei hat einen großen 
Anarchiitenfang gemacht. Die Um— 
jtürzler hatten eine geheime Ver— 
jammlıumg veranjtaltet, doc) hatte die 
Behörde davon Wind befommen. Sn 
alfer Stille wufde das Verſamm— 
Iungslofal von den Sicherheitsorga- 
nen auf allen Seiten umijtellt und 
das Ne dann zugezogen. Zwölf 
"Teilnehmer an der VBerjammlung fie- 
len der Bolizei in die Hände und 
wurden hinter die ſchwediſchen Gar- 
dinen jpediert. 


Freche Bande, 

Warſchau, 8. Nov. — Bei An- 
kunft eines Zuges der Warjchau-Wie- 
ner Eiſenbahn auf dem Bahnhofe Ro— 
gow umzingelte heute abend eine 
Bande Terroriiten den Bahnhof und 
warf eine Bombe auf den Poſtwagen. 
Der Zug entgleilte. Mehrere Solda- 
ten, die die Bojt begleiteten, wurden 
getötet oder verwundet. Die Terro- 
riiten beraubten dann den Bojtivagen 
und es gebt das Gericht, day jie eine 
jehr große Summe Geldes, die bis zu 
500,000 gejchägt wird, erbeuteten. 

Die ruſſiſche Negierung hat jich au 
die anderen Mächte mit dem Bor: 
ichlage gewandt, die Auslieferung: 
verträge dahin zu ergänzen, daß jie 
auch die Fälle von Juſtizflüchtlingen 
decken, die unter der Anklage jtehen, 
Cprengitoffe bereitet oder erivorben 
zu haben, die zur Serjtellung von 
Bomben dienen. Diejer Schritt der 
ruſſiſchen Regierung wurde durd) die 
Weigerung verjchiedener Staaten 
veranlaßt, derartige Fliichtlinge aus— 
zuliefern, da fie politiiche Verbrecher 
feien. 

Die Forderung jtirtt ſich auf das 
Geſetz vom 22. Februar, das die Hor- 
ttelung und Aufbewahrung von 
Sprengitoffen zu dem genannten 
were zu Kriminalverbrechen macht. 

Groß-Tokmak, den 4. Dt. 

Geſtern 4 Uhr nachmittags dran 
gen vier bewaffnete und vermummte 
Kerle mit der alleujjiihen Banditen- 
parole „pyKu BBepx»!” in das 
Kontor der Fabrif von Herten Kleiner 
und raubten im Namen der Frei— 
‚ heitspartei all den Hunderten von 
jchweihtriefenden Arbeitern den Wo— 
chenlohn, etwa 3500 Rbl. In dem 
Augenblid, als fie ſich damit fort— 
jehleichen wollten, fam Herr Kleiner 
in den Hof gefahren. Sein Kutſcher 
ergriff einen Spaten und verjeßte da- 
mit einem der Gejellen einen Hieb 
über den Kopf, worauf jene anfingen 
zu ſchießen. Auch Serr Aleiner ſchoß 
aus dem Nevolver und traf einen 
Kerl unter die Rippen, wie ſich's ſpä— 
ter erwies. Es ſchien anfänglich, die 
Bvöſewichter würden entkommen, weil 
ſie bei der Flucht heftig ſchoſſen. Als 


aber Herr Kleiner 1000 Rbl. für ei— 
nen Eingefangenen bot, ging die 
Jagd los, und nad) kurzer Zeit kamen 
20 Arbeiter mit dem einen von der 
Bande freudetrunten des Wegs da- 
her. Bald waren auch die Koſaken 
auf der Suche und bis zum Abend 
jehlte nur nod) der legte vom Bunde. 
Der erjte Gefangene war ein Jude, 
ein ſchöner Jüngling. Stolz und 
ruhig wanfte er mit der Stugel in der 
Brujt zwijchen den berittenen Koſa— 
fen dem Gefängnis, der hoffnungslo— 
jen Zukunft zu. Armer betörter jun- 
ger Menſch! 

Ein Teil und zivar der größte des 
gejtohlenen Geldes ijt gefunden wor— 
den. 

Der Präſident will den „Graben“ 
jehen. 

WBajhington, D. C., 8 Nov. 
— Die „Mayfloiwer“ mit dem Präſi— 
denten Rooſevelt an Bord iſt heute 
nachmittag 4 Uhr 7 Min. von der 
Sciffsiverft nad) Panama abgefah- 
ren. Er rief bei der Abfahrt von 
Bord des Dampfers aus den Umſte— 
henden zu: „Adieu! Ich gehe, um zu 
jehen, wie die Arbeiten an dem Gra— 
ben vorwärts gehen.” In der Be- 
gleitung des Bräjidenten befanden 
Jid) dejjen Gemahlin und ihre Kam— 
inerzofe, der Generalarzt Rixey von 
der Flotte und M. C. Latta, einer der 
Silfsjefretäre im Weißen Haufe. Die 
„Mayflower“ wird die Gejelljichaft 
nad) dem Wolf Trap Xeuchthauje an 
der Mündung des Nappahannod- 
Fluſſes in die Ehejapeafe-Bucht brin- 
gen, wo fie auf das Sclachtichiff 
„Louiſiana“ iiberjiedelt, das den Prä— 
jidenten nach dem Iſthmus und wie— 
der zuriick bringen wird. 

Der Bräfident nebjt Gemahlin tra- 
fen furz vor 4 Uhr auf der Scdiffs- 
erft ein und wurden von dem Se— 
ıvelär Loeb, dem Befehlshaber der 
Werft Kapitän Lenge und dem Kapi- 
tan M. T. Lovey von der „May 
flower“ in Empfang genommen. 
Kine Kompagnie  Marinejfoldaten 
und eine Abteilung Matrojen waren 
an der Werft aufgejtellt, und als die 
Kutſche des Präfidenten eintraf, er- 
tönten Sorn- und Trommelfignale 
zur Begrüßung. Einige Mugenblide 
jcherzten der Präfident und jeine Ge- 
mahlin mit den Marine-Offizieren an 
der Werft und beitiegen dann das 
Schiff, während die Kapelle das 
„Star Spangled Banner“ jpielte. 
Hier wurden fie von dem General— 
pojtmeijter Cortelyou nebſt Gemah- 
Iin, dem franzöfiichen Botjchafter 
Juſſerand nebjt Gemahlin, die Frau 
Noofevelt ein großes, Blumenbou- 


quett überreichte, und dem Korpora— 


tions-Kommifjfäar James R. Garfield 
empfangen. Sie blieben etwa 15 
Minuten beim Präfidenten, biß der 
Befehl zur Abfahrt gegeben wurde, 


14. November. 
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bon $60 his 8125 per Jional 


Berdienit mit 


Gearharl’s verbefferter 


Strickmaſchine 


Entweder durch Stricken oder durch das Verkau⸗ 


fen der Maichine. Billig. Vraktiſch. Einfach. 
Gelbitgeiponnened- jowie Fabrilgarn kann ver- 
wendet werben—gerade jo gut ala Handarbeit— 
jowie auch alle Sorten Strümpfe ohne Naht. Die 
einzige für_den Familienge brauch hergeitellte Ma- 
ichine mit Ribblug Attachment verjehen. Allen 
andern Strickmaſchinen voraus. Man jchreibe für 
unjern Katalog und Brobemufter, welche alles er» 
tlären. Zufrie denheit garantiert. 


GEARHART KNITTING MACHINE 00, 


Box 214, Clearfield, Pa. 








Dann jtieg die Flagge der Vereinig- 
ten Staaten an der Gaffel des Schif— 
fes auf, die Zugbrüde wurde in die 
Höhe gezogen, das Schiff jegte jich in 
Bewegung und die Neije nad) Pa- 
nama wurde angetreten. Der Präſi— 
dent Roojevelt erjchien auf dem Ded 
und winfte den Zurückbleibenden Ad- 
ſchiedsgrüße zu. Ein Präjidenten- 
jalut von 21 Kanonenſchüſſen wurde 
abgefeuert. 

Die Panzerkreuzer „Zennejjee“ 
und „Wajhington“ werden die „Loui— 
ſiana“ nad) dem Iſthmus begleiten. 
An Bord des legteren Schiffes befin- 
det ji) der Leutnant Frank Evans 
mit einem Radiotelegraphen-Appa— 
rat, damit der Präfident nad) Belie- 
ben mit dem Weißen Haufe verkehren 
fann. 

Während jeines Beſuches der Ka— 
nalzgone wird ſich der Präſident 
Noojevelt auch über die Bedingungen 
erfundigen, unter welchen dort etwa 
400 amerifanishe Handwerker be- 
ichäftigt find. Der Präſident Gom— 
pers und der Vizepräfident D’Connell 
von der American Federation of La- 
bor haben den Präfidenten die darauf 
bezüglichen Daten unterbreitet. Es 
heißt, dab das Achtjtundengejeg, wel- 
ches auf diefe Klajje Arbeiter Anwen— 
dung findet, verlegt wurde, ebenjo 
follen dieje Handwerker joweit ihr 
Transport ımd ihre Wohnungsper- 
hältnijje in Betracht kommen, viel- 
fache Urjache zu Beſchwerden haben. 





Bitter. „Die heutige ärztliche 
Kunſt verwirft das Schröpfen gänz- 
lich.“ — Freund: „Doch nicht ganz, 
Herr Sanitätsrat! Die Blutegel find 
verſchwunden — gewiß, aber an de» 
ren Stelle treten Eure Rechnungen.“ 





Wo die Mutter und Töchter in einer 
Familie gejund find, 

da jcheint die Sonne des Glüds und 
der häuslichen Zufriedenheit aud) an 
regnerijchen QTagen. Und weil ein 
jolches Leben ſchön ift und ein Segen, 
fo ſage es leidenden Frauen, was 
Puſheck's Frauenkur denjelben brin- 
gen kann, nämlich: Gejundheit—das 
höchſte Gut auf Erden. Für Kinder 
giebt e8 auch feine bejjeren Mittel als 
Puſhecks Hausfuren. 





Möchteſt Bu ein Arzt fein — 


Dich und andere Heilen? Dann lerne 
das Schaefer’iche Heilverfahren und ein 
großartiger Erfolg ift Dir ficher. Ein 
guter Nebenverbdienit für jedermann, 
und die Genugthuung jeinen Mitmen- 
ichen geholfen au haben. Keine Batent 
und Geheimnisträmerei.—Unfehlbares 
Mittel für alle Magenleiden, Rheuma- 
tismus, Gicht, Krämpfe, Nerven-, 
Haut- und Biutkrantheiten. Der beite 
Arzt auf Erden. Um weitere Auskunft 
ichreibe an den Erfinder bed größten 
aller Heiljyiteme der Gegenwart, 

DR. SCHAEFER, 2002 PEACH ST., ERIE, PA. 














IT IS EASY 


to escape the rigors of a Northern win- 
ter and enjoy a home in a mild and 
equable climate all the months of the 
year. It is a change, too, that can be 
made at comparatively little cost, as 
Southern lands and homes are undoubt- 
edly selling lower now than they can be 
purchased again. There is a constant 
and steadily increasing demand for them 
and values are increasing. Unimproved 
properties can be arranged for at as low 
as $5.00 per acre and improved lands 
from $10.00 per acre up. These proper- 
ties are susceptible of the highest culti- 
vation and produce a range of crops 
which cannot be approached in North- 
ern latitudes. Right now is the time to 
make a selection of your future home 
and arrange for early spring crops. 


HOME SEEKERS’ EXCURSIONS 
TWICE A MONTH 


Detailed information concerning lands, 
business opportunities, rates of fare, 
etc., upon request. 

M. V. Richards, Land & Industrial Agt., 
Washington, D.C. 
Chas. S. Chase, Western Agt., 
624 Chemical Bidg., St. Louis, Mo, 





Sichere Genelung | buchhdie wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exanuthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt). 
RS Erläuternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugefandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Speziel-Arzt ber Erantematifchen Heil- 
methode. 

Dffice und Refidenz: 948 Brofpelt-Straße, 

Letter-Dramer W Cleveland, O. 
Dan Hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 
chen Anpreifungen. 





Als einjt ein Schriftiteller, der 
ſchlüpfrige, unfittliheRomane jchrieb, 
die reigenden Abjag fanden, Roufjeau 
gegenüber feines Erfolges ſich 
rühmte, ſagte diefer: „ES werden 
auch jährli Millionen von Eicheln 
mehr, al3 Ananas verzehrt. Aber— 
wer verzehrt jie?“ 
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Daukbarer Millionär. 

Cleveland, O. 6. Nov.—Dr. 
Edwin E. Beeman, eine der befann- 
tejten Perſonen diefer Stadt, iſt heute 
morgen gejtorben. Bor 25 Jahren 
gab er jeine ärztliche Praris auf, um 
fid) der Herjtellung von Pepſin-Kau— 
gummi zu widmen, wodurd) er zum 
mehrfachen Millionär wurde. Die 
dee, Bepfin mit Kaugummi zu ver- 
mijchen, hatte ein junges Mädchen, 
mit welchem Dr. Beeman in einem 
Laden befannt wurde. Später, nad)- 
dem er ein reiher Mann geworden, 
hat Dr. Beeman zum Dank dafür, 
daß es ihm den erſten Winf gab, das 
Mädchen gut verjorgt. 


Baukraub. 

La Salle, Ill. 5. Nov. — Die 
Farmers & Miners Banf von Ladd 
wurde heute nachmittag ausgeplün- 
dert. Der Hilfskaffierer I. 3. Hur- 
ley befand ſich allein in der Banf, 
al3 zwei Männer eintraten und den 
Beamten frugen, ob fie kleine Mün— 
zen von ihn bekommen fönnten. Im 
nächſten Augenblick zogen jie jedoch) 
ihre Revolver und befahlen ihm, die 
Hände hod) zu halten. Sie forderten 
ihn dann auf, fi in ein Sinterzim- 
iner zu begeben, wo fie ihn banden 
und fnebelten. Sie nahmen alles 
Bargeld, was fie finden fonnten und 
gingen davon. Sie hatten jedod) 
5130 in Gold und eine bedeutende 
Summe Cilbergeld überjehen.. Sie 
erbeuteten nach Angabe der Beamten 
etiva $7000, 

Giner der Näuber bevachte den 
Ausgang der Bank, während der an— 
dere das Geld zuſammenraffte. Ei- 
nem Gerichte zufolge beträgt die ge- 
jtohlene Summe über $20,000. Die 
Räuber waren jchon über eine 
Stunde fort, als der Diebjtahl ent- 
deckt wurde. 

In Bern hatten die Banditen ein 
Fuhrwerk gemietet, mit welchem jie 
nad) Ladd fuhren. Sie bradıten das 
Fuhrwerf zurück. und befanden ſich 
noc in dem Leihſtall Demys, als die- 
fer die Nachricht von dem Bankraub 
erhielt. Er rief deshalb mehrere 
Männer herbei, mit deren Hilfe er 
die Näuber in feinem Leihſtall zu 
überrumpeln juchte. Allein die Diebe 
befamen Wind, zogen ihre Revolver 
und gelangten ohne Mühe ins Freie. 
Cie wurden nun allerdings verfolgt, 
entfamen aber jchließlich in der Rich— 
tung von LaSalle, nadjdem fie der 
Polizei in Peru glatt durch die Fin- 
ger gegangen waren. 





Nüdtritt eines hochverdienten 
Mannes. 

Unter den gegenwärtigen Mitglie- 
dern des Kabinets befinden ſich am 
längsten an der Spike eines und des- 
jelben Kabinetts: Der Aderbaumini- 


iter Wilfon, der gleich beim Beginn 
der eriten Präſidentſchaft MeKinleys 
am 5. März 1897 in jein jeßiges 
Amt eintrat, und der Minijter des 
Innern Hitcheod, der amı 21. Dezem— 
ber 1898, aljo auc) während der er- 
ten Präſidentſchaft MeKinleys, jein 
Amt antrat. 

Beide haben jich vortrefflich gehal- 
ten, und man hoffte daher allgemein, 
daß fie bis zum Schluß der jegigen 
Präſidentſchaft Rooſevelts, aljo bis 
zum 4. März 1909, ausharren wür- 
den. Aber leider hat jekt, geſchwäch— 
ter Gejundheit halber, Hitcheod, 71 
Sahre alt, unbedingt bi jpätejtens 
März nächſten Jahres jeine Entlaj- 
jung verlangt und zugleich jede an- 
dere Berwendung im öffentlichen 
Dienjt abgelehnt. In der hHalbmonat- 
lichen Ankündigung dieſes bevorite- 
henden Rücktritts iſt zugleich) ange» 
kündigt, daß der Präſident, im Ein— 
vernehmen mit Hitchcod, den gegen— 


wärtigen Borjteher des Korpora- 
tionsamtes im Sandelsdepartement, 


Names R. Garfield, den Sohn des er- 
mordeten Bräfidenten Garfield, zu 
Hitcheods Nachfolger beſtimmt hat. 
Hitcheof hat namentlid in der 
Verteidigung der Bundesländereien 
gegen mächtige Yandgauner Großar- 
tige vollbracht; und es iſt zu bof- 
fen, daß Garfield, der in jeiner bis— 
berigen Stellung QTüchtiges leijtete, 
ein wiürdiger Nachfolger Hitcheocks 
jein wird. 


Der 60. Kongreß. 

Chicago, Ill. 8. Nov. — Der 
60. Kongreß rejp. das nächſte natio- 
nale Repräfentantenhaus wird aus 
222 Nepublifanern und 174 Demo- 
fraten zujammengejegt fein und da 
die republifanifche Mehrheit im vo— 
rigen Kongreß 114 betrug, jo haben 
die Demofraten 28 Sitze geivonnen. 

Sie eroberten 5 Sie in Sllinois, 
3 in Indiana, 1 in Jowa, 7 in Mij- 
jouri, 1 in Nebraska, 1 in New Nor, 
2 in New Serjey, 1 in Nord Caro- 
lina, 2 in Ohio, 1 in Wisconfin, 1 in 
Maryland, 5 in Pennsylvania. Die 
Nepublifaner eroberten einen Sit in 
Kentucky und einen in Maryland. 





Vollkommene Gefundheit ijt un— 
möglich, wenn das Blut verarmt, der 
Vorrat gering und wäſſerig it, oder 
wenn es durd) Unreinigfeiten jtodend 
und träge getvorden iſt. Bernadjläj- 
jigen Sie einen ſolchen Zujtand kei— 
nen Nugenblid. Beeilen Sie ji), die 
Uebel jchlechten Blutes abaujtellen 
und erlangen Sie ihre Gejundheit 
und Glüdfeligfeit wieder durch For- 
nis Alpenfräuter, daS durch die Zeit 
erprobte Kräuter-Heilmittel. Er iſt 
feine NApothefer-Medizin, jondern 
wird den Leuten direft verfauft durch 
Spezial-Agenten von den Fabrifan- 
ten, Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, 
112-118 So, Hoyne Ave., Chicago, 
Ill. 





Klennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Durch Selbitbehandlung bin ic) von 
meinem Bruchleiden geheilt 


und will nun auch Ihnen mitteilen, wie Sie ſich von diefem Leiden 
furieren können. 


Jahrelang lag ich bilflos an einem Doppel-Bruch darnieder. Anfei.net 
band half. Die rat fagten, daß mir ohne Operation nicht au heirwwre 


Mit Lift binterging ich 


nen dasſelbe frei per 


jenden geholfen. Auch 
Schreiben Sie heute nod 
Capt. W. A. Collings, Box 567, Watertown, N. Y.e 
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Frei für alle. 


fie aber und kurierte mich jelbjt durch denlldel-e e 


dung eines — eilmittels. Auf briefliche Anfrage werdſeithahtnu 
o 


t zuſenden. Es kurierte mich und hat ert wi rein 
Sie werden durch dieſes Heilmittel kurißre »...n 








Marktbericht. 
Am Getreidemarft behauptete jic) 
Weizen gegen die Vorwoche, Korn 
wich um Ic. und Hafer jtieg um Ic. 


Weizen brachte per Oftober 727%, 
Korn 444; Hafer (Dez.) 34%; 


Malzgerite 42— 
(Northweitern) 


Noggen 62—66; 
53; Flachsſamen 


1.14; jonjt Ar 1, 1.07; XZimothy 
3.00—3.85; Klee 8.00—12.85. 
Heu: Beſtes Timothy, 15.50— 
16.50; No. 1 Timothy 14.50— 
15.00; No. 2 Timothy 12.50— 
14.00; No. 3 Timothy 11.00— 


13.00; bejtes Brairie 13.50— 14.00; 


No. dito 10.00— 13.00; No. 2. do. 
9.00— 10.00; No. 3 do. 7.50—8.00; 
No. 4 do. 7.00— 7.50. 

Stroh: Roggenſtroh 8.00— 


8.50; Weizenjtrob $6.00—7.00; Ha- 
ferſtroh 6.50— 7.00. 

Rindvieh: Ochſen 3.90—7.35; 
Kühe und Heifers 3.75 —5. 40; Jäh— 
rige 4.50--6.10; Feeders 3.50— 
4.50; Stockers 2.75—3.50; Can— 
ning Kühe 1.25—2.40; Bullen 2.25 

1.00; Kälber 3.00—7.50. 

Schweine: „Butcders“ 
6.35; „Barker“ 5.80—6.10. 

Schafe: Weather 4.80—5.50; 
Ewes 4.50--5.50; Vearlings 5. 95 

6.25; Lämmer, „Natives“ 6.75— 
7.75; „Range“ 7.00—7.25. 

Gier: 24—28c. 

Butter: Beite Creamery 25%%c; 
Dairy 22e. 

Kartoffeln: 30—48t. 

Weizen fommt, wenn man die 
große Ernte in Betracht zieht, nur in 
mäßigen Quantitäten auf den Markt, 
und dies hatte eine Steigerung in 
den Mehlpreifen zur Folge. Die 
Mehlproduftion hat etwas zugenom- 
men, fie bleibt aber gegen voriges 
Jahr noch ſtark zurück. 

Die Ausfuhr von Weizen, ein— 
ſchließlich von Mehl, belief ſich wäh— 
rend der Woche auf 4,492,974 Bu. 
gegen 5, 188,817 Iekte Woche, 6,- 
283,399 Bu. vor einem Jahr. 

Die Maisausfuhr betrug 1,300,- 
221 Bu. gegen 1,495,111 letzte 
Woce, 1,009,210 vor einem Jahr 
und 346,926 in 1904. Und feit dem 
Beginn des neuen Fisfaljahbres auf 
14,616,159 Bu. gegen 18,986,773 in 
1905 und 641,835 in 1904. 

Die Zahl der Banferotte belief fich 
in den Ver. Staaten auf 165, gegen 
160 in der gleichen Woche des vori- 
gen Jahres, und in Canada auf 21, 
gegen 26 vor einem Jahr. 


Weil die Schwindjucht micht jo 
ichnell anjtedt wie die Pocken oder 
Diphtheria und die ganze Familie 
nicht auf einmal darnieder liegt, wird 
diefe Aranfheit weniger gefürchtet 
und doch fordert fie mehr Menjchenle- 
ben al3 irgend eine andere Krankheit. 
Schwindfüchtige follen nicht verfäu- 
men an Dr. Pufhed, Chicago, zu 
ichreiben und fich von ihm behandeln 
zu Taffen. Schreibe um Auskunft. 


6.20— 








The Gentral South 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
the 
Happiness, 


Rains; land of Beauty, 


Flowers, Content- 


ment and Health. 


The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 
Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 
From some of this land an average of 


$416 95, net, was made last year on 
Strawberries. 


From Cantaloupes $250.00. 


Peaches, Apples, Grapes, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 
feed. 

Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 


General Imigration and Industrial Agent, 
Louisvile & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 





&ine 


Ungewöhnliche Offerte 
Anftatt $4.00 nur 1.50 


Strand, C. R. I. Bibliſches Wörterbud). 


Bur Glaubens. und Sittenlehre, nach 
bem Lehrbegriff ber evangelischen Kirche, 
zugleich ein Hilfabuch zum praftifchen Bi- 
beigebrauch für Brediger, Lehrer und Bi- 
belforjd;er. Diejes Werk fand eine allge- 
meine günftige Beurteilung und wurbe 
bon ben beiten religiöjen Ze:tichriften 
aufs wärmſte empfohlen. Groß -DOltap. 
nur $1.50. 


MENNONITE PUBLISHING CO., 
Eikhart, Indiana. 





Poſtdiebſtahl. 

Fayetteville, N. C. 5. Nov, 
— Das hieſige Poſtamt wurde am 26. 
Oftober um eingejchriebene Briefe be- 
raubt, die zuſammen $3000 enthiel- 
ten. Das Geld war von der Plan- 
ters National Bank von Richmond, 
Ba., geichict worden. Negierungs- 
beamte jind bereits hier anweſend, 
um Unterſuchungen zu veranitalten. 
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Mennonitiihe Anſiedlung 


bei 
Herbert, Canada 


Wohnen jchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frübjabt Hin. 
Wegen Preis vom Land, BZahlungstermine, 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 


isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Eikhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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HOMES IN THE SOUTH. re prosperıty Lano” 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 
lina, Tennessee and Virginia. 

The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm werk can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms, 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profi- 
table land. There are mountain, hill, valley and plains, allgood. Grasses and Forage Crops grow well 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. Itis 
the country for horses, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money incorn than in lowa or Illinois. The finest fruit regiens are in these 
Southeastern States, Profits of $50 to 3200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and fastest.growing portions of the South, sections with fine local markets and good 
shipping facilities to Northern Cities. 
Informations- ıt to all who apply. Cheap tickets twice a month. ‘ 
M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 624 Chemical Building, St. Louis, Mo. 


Attractive Lands, Low Prices, | 





freie Heimftätten 
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Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 
M. V. RICHARDS, CHAS. S. CHASE, 
Land and Industrial Ag’t, Southern Agent Land and Industrial Dept., 
624 Chemical Building, 
St. Louis, Mo. 


R’y and Mobile & Ohio R. R, 
Washington, D. C. 


Mobile & Ohio Railroad 
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Heilt die Blinden 


* 
Cataract, Staar, Fell, ſowie, alle Arten 
Augenleiden; Krebs, Bruch, Gewekſe, ohne 
Meſſer; Waſſerſucht, Taubbeit, Knochens 
fras, Bandwurm, Falljucht- Epilepfia, 
Salzfluß, DOffenestwunden, Bettnafjen- 
Bettpifien, Druſen⸗Anſchwellung, Aus⸗ 
lag, Katarrh, Magenleiden, Weibliche 
N Krankheiten, Hämorrhoiden, Piles, etc, 
Mrd. Halder, Battle Creek, blind 10 
abr; Mrs. Mekee, Marlette, blind 8 
ahr; Mr. B. Cook, blind 50 Jahr; Mr. 
G.Edwards,Sandusty,blind 3 Jahr; ge ague, 
Sask, Can., blind 6 Jahr; Mr. G. Thieffen, Morris, 
Man., blind 9 Jahr, 4 mal operirt, etc., etc., gebeilt. 
Bir heilen wo Aerzte aufgeben. Aerzlicher Rat u. Zeug⸗ 
niffe $rei. Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mich., USA. 
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CHNCINNATI & LOUISVILLE 


Te all Important Cities 
South,Southeast & Southwoet 
For Information Address 
G. E. CLARKE, N. E.P. A. 

- Detroit, Mich. 
DW. A. GARRETT, GEN’L MGR., 
W. €. RINEARSON, @. P. A., 
Cincinnati. 





Lehrer: „Sekt habe ich euch blaue, 
grüne, rote und gelbe Steine ge- 
zeigt, wer von Euch fann mir nun 
einen Stein nennen, der eine ſchwarze 
Farbe Hat?“ — Schüler: „Der 
Schornſtein.“ 


Mennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, > 


14. November 1906. 














arum noch länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden kann? 
Keine Unterfuhung, feine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflicher Rath frei. 


u I] Dr. Puſheck's Frauenfrantheitens Kur (Female 
Complaint Cure) jtärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 
— zen, — Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte Lageꝛc., $1. 
Push⸗Kuro heilt alle Blut⸗ u. Nervenleiden, Schwäche ꝛc., $1. 
Erkältungs⸗Kur (Cold Push) für Erkältungen, Huſten und Fieber, 25c. 
DR. C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliher Rath frei. Schreibe gleich. 


u | | hülfe für Srauen: £eiden. 
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AUGUSTUS ROGY 


PRINCETON E E ILLINOIS 


Ymporteur.von Zuchtpferden allerreinfter Rafje. Ein von ihm in Mas 
nitoba verfaufter belgifcher Beſchäler bat fich für den Käufer aufs 
beite bewährt. 

Empfiehlt auch englifche Leeffolk Punch Befchäler (ohne Lang— 
haar an den Feſſeln). 

Importiert nur erſtklaſſige, geſunde und zeugungsfähig geprüfte 
Tiere. Liefert in Canada. Giebt außergewöhnlich fefte Garantie und 
x bemilligt beſonders günftige Zahlungsbedingungen. 

x Spezielles Kircular für canadiſche Korrefpondenten, fteht gegen 
x Nachfragen aus Canada zur Verfügung. Man jihreibe jofort um fol- 
x 
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ches zu befommen. Es enthält Sonderbedingungen 
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Landgeſchäft 


von 


Humboldt und Watſon, Saskatchewan, Canada. 


Wir kaufen und verkaufen Land in den beſten deutſchen Diſtrikten direkt, 
und erſparen dadurch den Käufern und Verkäufern doppelte und dreifache Kom⸗ 
miſſion. Auswärtig Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in deutſch 
oder engliſcher Sprache.— Wir find Agenten für das beſte zuerſt ausgeſuchte 
Land in der Duill Lake Mennoniten Reſerve. Dan adreffiere alle Briefe an 

JOHN JANSEN & SONS, 
Humboldt, Saskatchewan. 
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x 
John Janſen und Söhne, | 


DE 343 3424300343430 34- a4 a4 a au ar rat aa PCHE 3022020320 
Spezieller Preis nur 25 Gents. 
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Gewöhnlidher Preis M 

35 Gents. * 

Rührende Begebenheiten und X 

Dertwürdige Gebetser: * 
hörungen 2 

ſollte unbedingt in jeder Fami- X 

lie ftet3 auf dem Büchertijch 3 

jein. Jedermann (und befon- % 

ders die Kinder), follte dieſes X 

Bud) lefen. Wäre diefes der x 

Fall, würde das kommende &* 

Gefchlecht aus bedeutend mehr x 

gottesfürchtigen Seelen befte- X 

x 
J 
x 
Mn 
x 
V 
x 
x 
8 
Mi 
x 
y 
m 
M 
M 
7 
87 
x 
x 
% 
x 
* 
* 


— 


hen. Die Sammlung dieſer 
lehrreichen Erzählungen, worin 
die volle Macht des aufrichti⸗ 
gen Gebets gezeigt wird, iſt 
unübertroffen. Da wir wün⸗ 
ſchen, daß dieſes immer weiter 
verbreitet wird, um andere 
Seelen auf die Kraft und den 
Segen des Gebets aufmerkſam zu machen, ſollten zu unſerem ſpe⸗ 
ziellen Preis viele Beſtellungen einlaufen. Das Buch iſt 128 Sei⸗ 
ten ſtark, ſchön gedruckt reichlich illuſtriert, und dauerhaft in Bapp- 
deckel mit Leinwandrücken gebunden. Der regelrechte Vreis iſt 35 
Cents, aber für eine geraume Zeit offerieren wir dasſelbe für 
nur 25 Cents portofrei. 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Indiana 
Lab al ah el al all a2 0a aa 23 25 20 22 22 25 22 22 22 20 208.2 2.5 20220 22.221202 2122222720072 727257272757 
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